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Beitrag zur Kenntnis der Flechten und ihrer 
charakteristischen Bestandteile; 


von 


O. Hesse. 
(Dreizehnte Mitteilung.) 


In Fortsetzung meiner wie oben bezeichneten Unter- 
suchungen sei zuerst die folgende Mitteilung gemacht: 


Erythrit. 


In diesem Journal [83, 94 (1911)] habe ich angeführt, daß 
in mehreren Roccellen di-Erythrit vorkomme. Dieser Irrtum 
ist später in Abderhaldens Biochemisches Handlexikon Bd. II 
und VII mit übergegangen und dort Bd. VII, 8.797 berichtigt 
worden. Für dieses Journal möchte ich nachträglich auf diese 
Berichtigung hinweisen. Dieser Irrtum, der mir unterlaufen 
ist, erklärt sich daraus, daß der Schmelzpunkt des dl-Erythrits 
zu 102° angegeben ist und ich glaubte, daß hier ein Druck- 
fehler stattfinde, wie früher bei dem Phycit, dessen Schmelz- 
punkt zu 112°, anstatt 120° angegeben wurde. Bei dem 
Studium der bezüglichen Literatur hat sich jedoch unbedingt 
die Verschiedenheit des sogenannten dl- oder racem. Erythrits 
von dem bisher aus den Flechten und einigen anderen Krypto- 
gamen erhaltenen Erythrit ergeben. | 

In der Neuzeit ist der Name dieses Zuckers, der auch 
i-Erythrit bezeichnet wird, in Antierythrit oder Mesoerythrit 
abgeändert worden. Die erstere Bezeichnung stützt sich ohne 
Zweifel darauf, daß das Molekül des Erythrits aus zwei gleichen, 
aber entgegengesetzt gelagerten Stücken besteht. Allein dies 
kann doch nicht zu fraglicher Bezeichnung führen, da die Be- 
zeichnung „anti“ einen Gegenkörper vom Erythrit voraussetzt, 
ein solcher aber nach der Theorie unmöglich ist. Dagegen 
hat die Bezeichnung Mesoerythrit volle Berechtigung; aber 
ich glaube, daß man im Hausgebrauch wie vor 20 Jahren auch 
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heute noch mit der Bezeichnung „Erythrit“ vollkommen aus- 
kommt, wenn man anstatt der Bezeichnungen d-, l- und 
dl-Erythrit von Substanzen, welche ähnlich wie der Erythrit 
konstituiert sind, die Bezeichnungen d-, bzw. l- und dl-Treit 
gebrauchen wollte, wie zum Teil schon jetzt geschieht. Damit 
dürfte die Verwirrung auf diesem (Gebiete, welche durch die 
Bezeichnung letzterer Körper als Erythrite hervorgerufen 
wurde und jetzt noch da und dort besteht, fernerhin aus- 
geschlossen sein. 

Wird der Erythrit in kalischer Lösung mit Jod behandelt, 
so bildet sich kein Jodoform; dasselbe verhält sich also dem 
Mannit gleich. 

Im Beilstein ist zu lesen, daß Erythrit beim Schmelzen 
mit Kalihydrat Essigsäure und Oxalsäure bilde. In dem oben 
bezeichneten Handlexikon ist diese Reaktion überhaupt nicht 
aufgeführt. Wird der Erythrit mit Kalihydrat bei 220° ver- 
schmolzen, so bildet sich, wie ich 1861 mitteilte!), nur eine 
Säure, nämlich Essigsäure, und verläuft die Reaktion nach 
Schema I, wird aber auf 240° erhitzt, wie de Luynes?) getan 
hat, so bildet sich dann auch Oxalsäure und zwar nach Schema II: 

CH,OH 
H-6-08 
nun = 2CHy.C0,H + 2H, 


Die Spaltung des Erythrits erfolgt in beiden Fällen nach 
der punktierten Linie und wie ersichtlich in zwei gleichgroße 
Stücke. Beide Stücke sind optisch aktiv, allein, da entgegen- 
gesetzt gelagert, ist das Ganze, der Erythrit, optisch inaktiv. 
Erleidet aber ein Stück des Erythritmoleküls eine Änderung 
und bleibt es mit dem andern verbunden, so entstehen dann 


!) Ann. Chem. 117, 328 (1861). ») Das. 128, 380 (1868). 
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Körper, die optisch aktiv sind, sozwar, daß die Ablenkung der 
Polarisationsebene, welche diese Körper bewirken, je der 
Summe der Ablenkungen entspricht, welche beide Stücke für 
sich bedingen. So entstehen bei der Oxydation aus dem 
Erythrit unter gewissen Bedingungen d-Erythrose, d-Erythron- 
säure und d-Erythrulose, unter anderen Bedingungen, wo der 
Angriff auf beiden Seiten des Moleküls erfolgt, die betreffenden 
di-Verbindungen. Ist die Änderung der beiden Stücke eine 
gleiche, so bilden sich dann Körper, die natürlich optisch 
inaktiv sein müssen. Vorerst ist in dieser Beziehung aus 
Erythrit die Mesoweinsäure!) erhalten worden. 

Was ferner das Vorkommen des Erythrits in den Flechten 
betrifft, so wurde derselbe zuerst verestert von Stenhouse 
aus Roccella Montagnei Bel, in dem Erythrin erhalten. Die 
Roccella Montagnei ist aber, wie mir Prof. Laurer auf das 
Bestimmteste erklärte, nichts anderes als eine üppige Form 
der Roccella fuciformis, während Darbishire diese Flechte 
für eine eigene Art erklärte und meinte, daß mehrere im 
Handel angetroffene Orseilleflechten irrtümlich als Rocellca fuci- 
formis angesprochen worden seien. Eine Probe der Angola- 
flechte, welche ich vor mehreren Jahren erhielt und damals 
Darbishire vorlegte, erklärte dieser für Roce. Montagpnei. 

Indes dürften diese im Handel befindlichen Flechten wohl 
vielfach Rocc. fueiformis sein oder aus dieser in'der Haupt- 
sache bestehen. So bestand eine Probe von Zansibarflechte, 
welche ich dem landwirtschaftlichen Institut Amani (Deutsch- 
Ostafrika) verdanke, im wesentlichen aus Rocc. fuciformis; sie 
enthielt, wie zu erwarten, reichliche Mengen Erythrin. 

Zwei andere Erythrin haltige Flechten sind die Roccella 
phycopsis und Rocc, peruensis. Ferner wäre noch die als eine 
verkümmerte Rocc. fuciformis angesprochene Flechte hierher 
zu zählen, welche Menschutkin und Lamparter?) unter- 
suchten und welche das #-Erythrin enthielt. 

Endlich habe ich das Erythrin noch in einer einheimischen 
Flechte gefunden, nämlich in der Aspicilia calcarea, auf welche 
ich weiter unten nochmals zurückkommen werde. 


1) Ber. 14, 1202 (1881); 17, 1418 (1884). 
*) Ann. Chem. 184, 243 (1865). 
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Aber der Erythrit wurde von mir zuerst frei in erheb- 
licher Menge in Rocc. phycopsis und Rocc. peruensis!) gefunden, 
sodann von Goris und Ronceray?) in Roecc. Montagnei und 
konnte ich bei der Nachprüfung der Rocc. Montagnei die Be- 
obachtung von Goris und Ronceray bestätigen. Auch aus 
der vorgenannten Aspicilia ließ sich Erythrit darstellen (vgl. 
unten). 

Der Sitz des Erythrits und des Erythrins ist in den ge- 
nannten Roccellen insbesondere in der Rinde, also in dem 
sogenannten Pilz der Flechte, während die Gonidien, die so- 
genannte Alge, und die Gonidienschicht diese Stoffe nicht ent- 
halten. Nach Zopf?) soll diese Alge eine Trentepohlia sein 
und kann man sich die Veresterung des Erythrits so denken, 
daß die Alge den Erythrit und der Pilz die Lecanorsäure 
liefere. Einer solchen Arbeitsteilung scheint sich aber die 
Natur nicht zu bedienen, sie bildet einfach den Erythrit in 
der Rinde und der Markschicht der Roccellen wie den Mannit 
in anderen Flechten, nur daß im vorliegenden Falle die Bildung 
von Lecanorsäure nebenhergeht, die sogleich verestert wird, 
während in anderen Roccellen, wie z. B. in der Roce. tinctoria, 
diese Veresterung in Wegfall kommt, weil diese zwar Lecanor- 
säure, aber keinen Erythrit erzeugen. 

Ein weiteres Rätsel für die Bildung des Erythrins bietet 
die genannte Aspicilia dar, die weder Pilz, noch Flechte, noch 
beides zusammen, also auch keine Flechte im Binne der 
Änbmandensruehen Theorie) ist. 

Außer in den genannten Flechten ist der Erythrit noch 
in zwei Algen aufgefunden worden, nämlich von Lamy?) in 
dem Protococcus vulgaris und von Bamberger und Land- 
siedl®) in den Chroolepus Jolithus (Trentepohlia Jolithus), ferner 
von Zellner”) in einem Pilz, in dem Ustilago Maidis (Tulasne). 
Letzterer Pilz ist algenfrei. 


!) Dies. Journ. [2] 73, 136, 138 (1906). 

2) Bull. Soc. Pharm. 13, 463 (1906). 

®) Die Flechtenstoffe S. 388, Jena 1907. 

4) Schwendener, Die Flechten als Parasiten der Algen, ia 
1872, S. 527—550. 

5) Compt. rend. 36, 655 (1858). 

6) Mon. Chem. 21, 571 (1901). ?) Chem. Oentr. 1910, II, S. 893. 


Hesse: Beitrag zur Kenntnis der Flechten etc. 429 


Daraus folgt, daß die Bildung des Erythrits in verschie- 
denen Pflanzen zwar eigenartig, aber keinesfalls von Algen 
abhängig ist, ganz abgesehen davon, daß der als Alge an- 
gesprochene Teil der Flechte vielleicht gar keine Alge ist, 
sondern, wie Körber!) wohl ganz richtig hervorhebt, nur ein 
Organ der Flechte. ?) 


Aspicilia calcarea (L.) Kor. 

Die in den Felsengärten bei Besigheim (Württemberg) 
vorkommende und von mir als Varietät, farinosa der Aspi- 
cilia calcarea angesprochene Flechte ergab mir früher?) neben 
großen Mengen Calciumoxalats als Bestandteile einen indiffe- 
renten Körper, das Aspicilin, und ein Chromogen, das Erythrin, 
das aber in dieser Flechte als Erythrinsäure enthalten sein 
sollte, weil es sich der betreffenden ätherischen Lösung durch 
wäßrige Kaliumbicarbonatlösung entziehen ließ. Da ich letztere 
Beobachtung in neuester Zeit am Erythrin nicht von neuem 
machte, so habe ich diese Untersuchung wiederholt, wobei die 
Prüfung auf einen Gehalt der Flechte an Erythrit von be- 
sonderem Interesse war. 

Zur Untersuchung kamen gegen 700 g Flechte, die, zu 
einem gröblichen Pulver zerkleinert, zunächst mit Äther, dann 
mit Aceton extrahiert wurde. 


1) Zur Abwehr der Schwendener-Bornetschen Flechtentheorie, 
Breslau 1874. i 

») Lindau gibt in seiner „Einführung in die Flechtenkunde“ S. 1 
an: Es gelang die Freizüchtung und ihre Identifizierung (der Gonidien) 
mit freistehenden Arten (Schwendener 1869, Bornet 1873), ferner die 
Synthese des Flechtenthallus aus den Algen und keimenden Flechten- 
sporen (Reess 1871, Stahl 1877), sowie den Pilz für sich (Müller 
1887, Tobler 1909) zu züchten, ohne daß, wie zu erwarten war, Algen- 
zellen auftraten. Dem gegenüber möchte ich anführen, daß es viele 
Flechten gibt, die als vollkommen entwickelt von den Lichenologen auf- 
gezählt werden, also doeh wohl aus „Pilz und Alge“ bestehen, aber keine 
Spur von „Flechtensäuren“ enthalten, ja daß die eine oder andere, oder 
selbst alle der „Flechtensäuren“, welche eine Art enthält, nieht in der 
Flechte angetroffen werden, wenn diese unter anderen Bedingungen sich 
entwickelte. Ja man trifft sogar Flechten an, in welchen ein Teil ihres 
Thallus frei von „Flechtensäure“ ist, wie z.B. an der im Hochgebirge 
anzutreffienden Kvernia furfuracea var. olivetorina, hin und wieder beob- 
achtet werden kann. 
®) Dies. Journ. [2] 62, 468 (1900). 
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Der Äther färbte sich bei dieser Extraktion schön grün 
und schied in geringer Menge eine weiße, krystallisierte Sub- 
stanz ab, die aus Erythrin bestand. Die hiervon getrennte 
Ätherlösung gab hierauf beim Waschen mit wäßriger Kalium- 
bicarbonatlösung nur Spuren von Erythrin an diese ab, dagegen 
die ganze Menge des vorhandenen Chromogens an wäßrige 
Sodalösung. Ohne Zweifel enthielt die früher angewandte 
Kaliumbicarbonatlösung einen Teil des Kaliums in Form von 
Kalium monocarbonat, das dann die Extraktion des Erythrins 
aus der Ätherlösung bewirkte. 

Die nach der Behandlung mit Sodalösung erhaltene Äther- 
lösung gab beim Verdunsten einen grünlichgelben Rückstand 
in geringer Menge, in welchem einige Krystalle von Aspicilin 
nachgewiesen werden konnten. 

Die Extraktion der Flechte gab hierauf eine gelblichgrün 
gefärbte Lösung, welche nach Entfernung des Acetons einen 
schmutzig grünlichen Rückstand hinterließ, aus welchem Wasser 
Erythrit auszog, während eine kleine Menge grünlicher Flocken 
ungelöst blieb. Wurde die Acetonlösung sofort nach der Ex- 
traktion stark abgekühlt, so schieden sich im Laufe von etwa 
12 Stunden aus derselben prächtige, farblose Krystalle von 
absolut reinem Erythrit ab, dessen Schmelzpunkt wieder bei 
120° gefunden wurde und wovon 

0,1795 g, im Exsiccator getrocknet, 0,3584 g CO, und 0,1823g H,O 
gaben. 


Berechnet für C,H,,O,: Gefunden: 
c 89,30 39,26 %), 
H 8,25 8, „. 


Der Gehalt der Flechte an Erythrin betrug 0,11°/,, an 
Erythrit 0,23°/,. 
Evernia prunastri L. 


Über diese Flechte wurde in diesem Journal wiederholt 
berichtet!) und ergab sich, daß dieselbe durchgehends Atra- 
norin und Evernsäure enthielt, sowie nur auf Fichten oder 
Eichen gewachsen, auch etwas d-Usninsäure. Seit meiner 
letzten bezüglichen Mitteilung wurde diese Flechte mehrmals 
untersucht und ergab dieselbe, auf Birken, Linden, Buchen 


1) Dies. Journ. [2] 57, 246; 65, 550; 83, 24. 
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und Buntsandstein gewachsen, nur Atranorin und Evernsäure, 
dagegen auf Eichen außer diesen Stoffen etwas Usninsäure. 

In der Untersuchung wurde die unzerkleinerte Flechte 
mit Äther extrahiert und diese mit einer wäßrigen Lösung 
von Kaliumbicarbonat gewaschön. 

Letztere Lösung nimmt aus der Ätherlösung zunächst 
Evernsäure auf und später auch etwas Usninsäure, falls die- 
selbe vorhanden ist. Jedoch bleibt ein großer Teil der Usnin- 
säure neben Atranorin im Äther gelöst. Nach Beseitigung 
des Äthers hinterbleibt ein Rückstand, aus welchem kaltes 
Chloroform rasch die eventuell vorhandene Usninsäure heraus- 
löst. Wird andererseits die Abscheidung von Kaliumevernat, 
welche bei der Behandlung der Ätherlösung mit Kalium- 
bicarbonat resultiert, mit überschüssiger Salzsäure und Äther 
geschüttelt, der Äther sodann verdunstet und der Rückstand 
mit kaltem Chloroform kurze Zeit stehen gelassen, so nimmt 
letzterer die Usninsäure auf, die in Form von Kaliumusnat 
etwa dem Kaliumevernat beigemischt war, und läßt die Evern- 
säure ungelöst zurück. Der Nachweis über die An- oder 
Abwesenheit von Usninsäure in vorliegendem Falle ist also 
leicht zu erbringen. 

Die nach der Behandlung mit Chloroform erhaltene Evern- 
säure wurde durch Umkrystallisieren aus heißem Aceton ge- 
reinigt und schmolz dann bei 169°, während früher 164°, dann 
168°—169° gefunden wurde. Nach Zopf liegt der Schmelz- 
punkt dieser Säure bei 168°—169°. 

Kaliumsalz. Das nach früherer Art gewonnene Kalium- 
salz enthält 2 Mol. H,O, es wird dagegen wasserfrei als weißes, 
krystallinisches Pulver beim Umkrystallisieren aus heißer, wäß- 
riger, konzentrierter Lösung erhalten. 

0,8255 g lufttrockene Substanz gaben bei 120° keinen Verlust und 
beim Verbrennen 0,075 g SO,K.. 

Berechnet für C,,H,,0,K: Gefunden: 
K 10,56 10,34%, 

Das Natriumsalz, durch Behandlung der Ätherlösung 
der Evernsäure mit einer wäßrigen Lösung von Natriumbicaı- 
bonat erhalten und aus heißem Wasser umkrystallisiert, bildet 
weiße, seideglänzende Nadeln, welche sich leicht in heißem, 
wenig in eiskaltem Wasser lösen. 
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0,4265 g lufttrockene Substanz gaben bei 100° 0,041g H,O und 
beim Verbrennen 0,0773 g SO,Na,. 


Berechnet für C,,H,,0,Na + 2H,O0: Gefunden: 
Na 5,89 5,86 %, 
2H,0 9,28 9,60 „. 

Die wäßrige Lösung des Natriumsalzes schäumt nicht beim 
Kochen, trübt sich aber sehr schwach und scheidet schließlich 
einige Flocken von Evernsäure ab. _ 

Baryumsalz. Die erwärmte wäßrige Lösung des Natrium- 
salzes wird mit einer wäßrigen Chlorbaryumlösung vermischt, 
wobei sofort ein käsiger, bald aber krystallinisch werdender 
Niederschlag entsteht. Wird zu dieser Mischung '/,, Volum 
Alkohol gegeben und die Masse bis zur völligen Auflösung 
erwärmt, so scheidet sich dann beim Erkalten das Baryumsalz 
in weißen, wetzsteinförmigen Krystallen ab, die wasserfrei sind. 
Das Salz ist unlöslich in kaltem Wasser oder kaltem Alkohol, 
löslich in heißem Alkohol, sehr leicht löslich in wäßriger 
Baryumhydroxydlösung, ohne aus letzterer wieder auszukrystalli- 
sieren. Salzsäure scheidet aber aus der frisch bereiteten Auf- 
lösung in Barytwasser gleichwohl einen gelatinösen Nieder- 
schlag von Evernsäure ab. 


0,407 g lufttrockene Substanz gaben bei 100° keinen Verlust, beim 
Verbrennen 0,1165 g SO,Ba. 


Berechnet für (C,,;H,,0,),Ba: Gefunden: 
Ba 17,17 17,02%. 
Calciumsalz, in analoger Weise wie das Baryumsalz 
dargestellt, wird aus der heißen, verdünnt alkoholischen Lösung 
in zarten, farblosen Nadeln erhalten. Dasselbe ist in kaltem 
Wasser nahezu unlöslich, leicht löslich aber in Kalkmilch. Es 
enthält kein Krystallwasser. 
0,2705 g, bei 100° getrocknet, gaben 0,0515 g SO,Ua. 
Berechnet für (C,,H,,0,), Ca: Gefunden: 
Ca 5,70 5,51%. 
Das Kupfersalz, in ähnlicher Weise unter Zusatz von 
ı/, Volum Alkohol erhalten, ist ein grünlichweißer, aus mikro- 
skopisch kleinen Nadeln bestehender Niederschlag, unlöslich 
in Wasser und verdünntem Alkohol. Ist wasserfrei. 


0,3025 g, bei 100 getroeknet, gaben 0,0815 g CuO. 
Berechnet für (C,,H,50,), Cu: e Gefunden: 
Cu 10,98 10,71%. 
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Bleisalz. Wird die Auflösung des Natriumsalzes mit 
einer heißen, wäßrigen Lösung von Bleiacetat vermischt, so 
gesteht das Ganze alsbald zu einer kleisterartigen, aus feinen 
Nädelchen bestehenden Masse, die lufttrocken weiße Brocken 
darstellt. Enthält kein Krystallwasser. 

0,5296 g, bei 100 g getrocknet, gaben 0,2384 g SO,Pb. 

Berechnet für (C,,H,,0,), Pb: Gefunden: 
Pb 30,72 80,74 9%, . 

Das Silbersalz, durch Wechselzersetzung des Natrium- 
salzes mit Silbersalpeter in heißer, wäßriger Lösung erhalten, 
ist ein weißer Niederschlag, der anfänglich leicht und flockig 
ist, bald aber dicht und krystallinisch wird. Besteht dann aus 
mikroskopisch kleinen Prismen, welche wasserfrei sind. 

0,270 g, bei 100° getrocknet, gaben beim Verbrennen 0,0893 g. 

Berechnet für C,,H,,0,Ag: Gefunden: 
Ag 24,56 24,18 %,. 

Evernsäuremethylester. Das Baryumsalz der Evern- 
säure wurde in methylalkoholischer Lösung bei ca. 50° mit 
Dimethylsulfat behandelt, dabei Baryumsulfat und Evernsäure, 
aber nicht der gesuchte Methylester erhalten. 

Diacetylevernsäure. Evernsäure (1 Teil), frisch ge- 
schmolzenes Natriumacetat (1 Teil) und Essigsäureanhydrid 
(2 Teile) wurden zusammen 2 Stunden lang auf 90°—100° er- 
hitzt, dann Wasser hinzugegeben, daß sich das überschüssige 
Acetanhydrid zersetzte, und endlich heißes Wasser zugemischt, 
solange noch Trübung der Lösung erfolgte. Dabei schied sich 
eine harzige Masse ab, welche allmählich erstarrte, auf welcher 
sich eine reichliche Krystallisation ablagerte. Letztere wurde 
getrennt und mit dem Filtrat die harte Masse in der Wärme 
behandelt, wodurch eine weitere Krystallisation, jedoch in 
geringerer Menge, erhalten wurde. Beide Krystallisationen 
wurden zusammen aus verdünntem, heißem Alkohol umgelöst, 
und so weiße Krystalle als auch ein krystallinisches Pulver 
erhalten, das bei 144° schmolz und in alkoholischer Lösung mit 
wenig Eisenchlorid eine sehr schwach bräunliche Färbung gab. 

0,2055 g, bei 100° getrocknet, gaben 0,4555 g CO, und 0,0915 g H,O. 


Berechnet für C,,H,,(C,H,0),0,: Gefunden: 
C 60,58 60,44 9), 
H 4,84 4,98 „. 
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Everninsäure. 


Zur Darstellung derselben eignet sich sofort das einmal 
aus heißem Wasser umkrystallisierte Kaliumsalz, wie es bei der 
Extraktion der Flechte durch Äther (s. 8.431) erhalten wird, oder 
auch die daraus erhaltene Rohsäure. Genommen wurde: 10 g 
Evernsäure oder 12g Kaliumevernat, 8g Stangenkali und 
250 ccm Wasser und wurde eine halbe Stunde lang bei Luft- 
abschluß gekocht, dann die, erkaltete Lösung mit Salzsäure 
ausgefällt, wobei heftiges Schäumen (durch CO, bedingt) statt- 
fand und die erhaltene Everninsäure durch Umkrystallisieren 
aus heißem Aceton unter Zufügen von heißem Wasser gereinigt. 

Der Schmelzpunkt der Everninsäure wurde früher zu 157° 
gefunden.!) Bei der aus der Verseifung der unten angeführten 
Acetyleverninsäure erhaltenen Säure wurden 158° als Schmelz- 
punkt beobachtet. E. Fischer und K. Hoesch?) fanden da- 
gegen bei der synthetisch dargestellten und einer von mir aus 
Evernsäure erhaltenen Everninsäure übereinstimmend 169°, 
allerdings bei raschem Erhitzen. 

Ich habe gleichzeitig die synthetische, von E. Fischer 
erhaltene Everninsäure mit der aus Evernsäure von mir ge- 
wonnenen im Rothschen Apparat beobachtet und für beide den 
Schmelzpunkt von 163°—164° erhalten. Schon bei 158° wurde 
ein Erweichen zerstreuter Kryställchen beobachtet, dann trat 
mehr und mehr ein Sintern der ganzen Masse ein, bis endlich 
bei 163°—164° ein Schmelzen derselben unter Schäumen erfolgte. 
Die Temperaturerhöhung von etwa 145° an betrug pro Minute 
rund 5°, während E. Fischer und Hoesch in dieser Zeit- 
einheit eine solche von 30° erzielten, so daß die fragliche 
Differenz in den Schmelzpunkten der Everninsäure auf die Art 
der Bestimmung derselben zurückzuführen ist. 

Acetyleverninsäure. Everninsäure (1 Teil) und Essig- 
säureanhydrid (4 Teile) wurden zusammen 2 Stunden lang auf 
90°—100° erhitzt, dann die Lösung nach Zusatz von etwas 
Wasser in einem flachen Gefäß bei 40%°—45° verdunstet und 
der Rückstand mit heißem Benzol behandelt, aus welchem 
beim Erkalten die Acetyleverninsäure in kurzen, farblosen, bei 


!) Ann. Chem. 117, 800 (1861). *) Das. 391, 369 (1912). 
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111° schmelzenden Prismen sich abschied, deren alkoholische 
Lösung mit Eisenchlorid keine Färbung gab. 


0,1487 g, erst im Exsiccator, dann bei 90° getrocknet, wobei kein 
Verlust stattfand, gaben 0,3000 g CO, und 0,0724 g H,O. 


Berechnet für C,H,(C,H,0)0,: Gefunden: 
C 58,91 58,66 9), 
H 5,87 5,44 „. 


Mononitroeverninsäure. 1g Everninsäure wird unter 
Erwärmen in 10 ccm Eisessig gelöst und zu dieser auf 30° 
erkalteten Lösung tropfenweise Salpetersäure von 1,153 spez. 
Gew. zugefügt, bis daß das Volumen das Doppelte des An- 
fänglichen ist. Anfangs scheidet sich eine weiße, krystallinische 
Fällung aus, die sich aber rasch unter Gelbfärbung und 
schwacher Entwickelung von nitrosem Gas in die Nitrosäure 
verwandelt. Nach 2 Stunden wird das gleiche Volumen kaltes 
Wasser hinzugegeben, wodurch eine gelbe, flockige Fällung 
entsteht, die aber ein Gemisch von Nitroeverninsäure und un- 
veränderter Everninsäure ist, das in der angegebenen Art noch 
einmal zu behandeln ist, eventuell noch ein zweites Mal. 

Oder es werden zu 1gin 10ccm Eisessig unter Erwärmen 
gelöster Everninsäure und wieder auf 30° erkälteten Lösung 
6ccm Salpetersäure von 1,4 spez. Gew. und nach einer halben 
Stunde 4ccm gleicher Salpetersäure eingetragen. Nach weiteren 
2 Stunden wird mit kaltem Wasser ausgefäll. Um die letzten 
Reste an Everninsäure, welche etwa noch vorhanden sind, zu 
entfernen, wird die Nitrosäure in dem Verhältnis von 1g: 10 ccm 
in heißem Eisessig gelöst und die auf etwa 40° erkältete Lösung, 
mit dem gleichen Volumen Salpetersäure von 1,4 spez. Gew. 
vermischt, nun 2 Stunden lang bei gewöhnlicher Temperatur 
stehen gelassen. Wird sodann etwas heißes Wasser hinzu- 
gefügt, so scheidet sich die Nitrosäure ab, welche dann durch 
Umkrystallisieren aus heißem Wasser rein erhalten wird. 

Die Nitroeverninsäure bildet kleine, orangerote Nadeln, 
welche sich gut in heißem, wenig in kaltem Wasser, leicht in 
Alkohol und Äther lösen, kein Krystallwasser enthalten, von 
etwa 175° an sich rot färben, bei 195° schmelzen und in 
höherer Temperatur verpuffen. 
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0,181 g, bei 100° getrocknet, gaben 0,8175 CO, und 0,0661 g H,O. 


Berechnet für C,H,(NO,)O, : Gefunden: 
C 47,64 47,84 9, 
H 3,99 4,09 „. 


Der Theorie nach sind zwei Nitroeverninsäuren 1,3 und 
1,5 möglich, indes wurde nur die oben erwähnte Säure beob- 
achtet, welche wohl als 1,3-Säure anzusprechen sein dürfte. 

Dinitroeverninsäure. Vor mehr als 50 Jahren!) habe 
ich bei der Einwirkung von 10 Teilen konzentrierter Salpeter- 
säure auf 1 Teil Everninsäure ein Nitroprodukt erhalten, von 
dem es unentschieden gelassen werden mußte, ob dasselbe 
Dinitroeverninsäure oder vielleicht Trinitroorcinmethyläther sei. 

Wird Everninsäure in dem angegebenen Verhältnis mit 
konzentrierter Salpetersäure erwärmt, so erfolgt eine energische 
Reaktion, es löst sich die Everninsäure unter sofortiger starker 
Entwickelung von Kohlendioxyd und bildet sich Oxalsäure, 
während sich eine gelbe, harzige Masse abscheidet, die, wenn 
nicht sofort gekühlt wird, unter weiterer Entwickelung von CO, 
rasch verschwindet. 

Wird, sobald diese Harzabscheidung beginnt, sogleich ab- 
gekühlt und kaltes Wasser hinzugefügt, so erfolgt unter mil- 
chiger Trübung die Abscheidung eines gelben Harzes. Das- 
selbe wird in wenig Alkohol gelöst, diese Lösung mit einer 
konzentrierten wäßrigen Lösung von Kaliumcarbonat tüchtig 
geschüttelt und sodann verdunstet, wobei sich hübsche, gelbe 
Krystalle .abscheiden, die in einer dunkelbraun gefärbten Mutter- 
lauge eingebettet sind, von welcher sie leicht getrennt werden 
können. Diese Krystalle werden schon nach einmaligem Um- 
lösen aus wenig heißem Wasser rein erhalten und sind das 
Kaliumsalz der Dinitroeverninsäure, aus welchem diese selbst 
erhalten wird durch Vermischen der wäßrigen heißen Lösung 
derselben mit verdünnter Salzsäure. 

Die Dinitroeverninsäure bildet prächtige, goldgelbe Nadeln 
vom Schmp. 87°; sie enthält noch 1 Mol. Krystallwasser, das 
weder im Exsiceator bei gewöhnlicher Temperatur, noch beim 
Erhitzen auf 110° entweicht. Erst in höherer Temperatur 
entwickelt sich das Krystallwasser, aber fast gleichzeitig ver- 
pufft die Säure. 


!) Ann. Chem. 117, 800-303 (1861). 
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0,1276 g, im Exsiccator getr., gaben 0,1741 g CO, und 0,0885 g H,O. 


Berechnet für C,H,(NO,),0, +H,0: Gefunden: 
C 37,23 37,19 %, 
H 8,47 3,38 „ .« 


Das Kaliumsalz der Dinitroeverninsäure wird in schönen, 
gelben Nadeln erhalten, welche kein Krystallwasser ent- 
halten. Es ist im hohen Grade explosiv. 

0,1818 g, bei 90° getrocknet, gaben 0,0864 g SO,K,. 


Berechnet für C,H,(NO,),0,K: Gefunden: 
K 12,60 12,88 %,. 


Evernia furfuracea (L.). 


In diesem Journal (83, 46) habe ich über die von Zopf 
als eine besondere Art: isidiophora der Evernia furfuracea (L.) 
(Parmelia furfuracea, Fries) schon Mitteilung gemacht, wonach 
diese „Art“ als wesentlichen Bestandteil Evernursäure enthalte. 

Nach Zopf!) unterscheide sich diese auf Birken vor- 
kommende Art von der typischen Evernia furfuracea insbeson- 
dere dadurch, daß deren Ätherauszug nicht rot wie bei letzterer 
Art sei, sondern grün gefärbt, und anstatt der sogenannten 
Furfuracinsäure (a. a. 0. 8.44) Isidsäure enthalte. Als be- 
sondere Merkmale für die Isidsäure wurde angegeben, daß sie 
bei 169°—170° schmelze und in kaltem Äther, wie auch in 
Natriumbicarbonatlösung sehr schwer löslich sei. Es gelang 
mir nun, diese besonders schön entwickelte „Flechtenart“ auf 
Birken am Wege vom Berkheimer Hof zum Schloß Solitude 
zu sammeln, womit eine neue Untersuchung fraglicher Flechte 
ermöglicht wurde. 

Diese Flechte wurde in der üblichen Art mit Äther ex- 
trahiert und dabei eine grün gefärbte Lösung erhalten, welche 
zweimal mit einer verdünnten wäßrigen Lösung von Kalium- 
bicarbonat behandelt wurde. Ein dritte Auszug gab auf Zusatz 
von überschüssiger Salzsäure nur eine kaum bemerkbare 
Trübung. Die gesamte Waschflüssigkeit wurde nach dem An- 
säuern mit Salzsäure mit Äther ausgeschüttelt und dieser dann 
abdestilliert, wobei eine bräunlich gefärbte Lösung als Rück- 
stand blieb, der aber beim Erkalten rasch krystallisierte. Die 


!) Beiheft zum Botanischen Centralblatt 14, 105 (1908). 
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Krystallisation wurde durch Umlösen aus heißem Eisessig und 
Zusatz von etwas heißem Wasser gereinigt, und ging dann auf 
Zusatz von etwas Alkohol und der zur Neutralisation nötigen 
Menge Kalilauge vollständig in ein krystallisiertes Kaliumsalz 
über, das sich als Kaliumevernurat erwies. Diese Fraktion 
der Bestandteile fraglicher Flechte bestand somit im wesent- 
lichen aus Evernursäure. 

Die anfängliche Ätherlösung wurde nach der Behandlung 
mit Kaliumbicarbonatlösung destilliert, wobei ein grünlichweißer 
Rückstand in nicht unbedeutender Menge hinterblieb, aus 
welchem erwärmtes Benzol grünen Farbstoff und Atranorin 
auszog und reine Säure als weißes Krystallpulver zurückblieb, 
Diese Säure wurde durch Umlösen aus heißem Eisessig und 
Zusatz von etwas heißem Wasser gereinigt und bildete dann 
weiße Nadeln, welche bei 196° ohne Schäumen schmolzen, mit 
Kaliumhydroxyd kein krystallisierendes Salz bildeten und im 
übrigen befriedigend den Angaben Zopfs entsprachen. 


0,1265 g, bei 100° getrocknet, gaben 0,2995 g CO, und 0,064 g H,O. 
Danach hat diese Säure die Zusammensetzung der Physodylsäure C,,H,,O,- 


Berechnet: Gefunden: 
c 64,15 64,56 °, 
H 6,09 5,92 „. 


Die Vergleichung der Eigenschaften dieser Säure mit 
denen der Physodylsäure ergab auch vollkommene Überein- 
stimmung beider, so daß daher der Name Isidsäure zu 
streichen ist. 

Ich bemerke noch, daß die Physodylsäure die Evernur- 
säure meist in den von mir bis jetzt untersuchten Formen der 
Evernia furfuracea begleitete, und daß namentlich die aus der 
Evernia furfuracea f. ceratea aus dem Trnovaner Walde bei 
Görz erhaltene Säure vorwiegend aus Physodylsäure bestand, 
während die Form olivertorina weder Evernursäure noch 
Physodylsäure enthielt. 


Parmelia caperata (L.). 


Über dieser Flechte wurde schon von mir in diesem Journal 
([2] 57, 423 und 70, 490) berichtet und enthielt dieselbe, auf 
verschiedenem Laubholz (mit Ausnahme von Eichen) und auf 
Stein gewachsen, d-Usninsäure, Oaprar- und Üaperatsäure, 
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außerdem aber, wenn auf Eichen gewachsen, noch Caperin und 
Caperidin. Vor einigen Jahren sammelte ich fragliche Flechte 
bei Wildbad, und zwar I. auf Linden in den dortigen Enz- 
anlagen, II. auf einem großen Felsblock (Buntsandstein) auf 
dem Sommerberg und III. auf einer Mauer. Alle drei Proben 
enthielten d-Usninsäure, Caprarsäure und Caperatsäure; da- 
gegen keine Spur Caperin und Caperidin, deren Nachweis mir 
in der hier auf Eichen gewachsenen Flechte ohne Schwierig- 
keit gelang. 

Die Menge von Caprarsäure wurde bei Probe I zu 3,4°/,, 
bei II zu 2,6°,, nnd bei III zu 6,0°/, gefunden. Der Gehalt 
an d-Usninsäure war bei I sehr gering, etwas mehr bei II und 
III, der an Caperatsäure bei II und III ca. 2°/,, bei I er- 
heblich weniger. 

Von mir wurde dargetan, daß die Caprarsäure außer in 
der vorbezeichneten Flechte noch in der Parmelia physodes vor- 
komme. Zopf!) erhielt gleichzeitig eine Substanz aus letzterer 
Flechte, die nach seinen Angaben als Caprarsäure anzusprechen 
war, wofür er jedoch nachträglich?) den Namen Physodalsäure 
gebrauchte. Diese Säure wollte Zopf dann auch in Menegazzia 
pertusa gefunden haben, ließ aber diese Angabe wieder fallen, 
behielt aber gleichwohl diese Bezeichnung in seinem Werke?) 
bei und unterscheidet da zwischen Caprarsäure und Physodal- 
säure. In Wirklichkeit läßt aber diese Säure bezüglich ihrer 
verschiedenen Herkunft (aus Parm. caperata und Parm. phylodes) 
keinen Unterschied erkennen; es ist daher der Name Physodal- 
säure überflüssig und somit zu streichen. Übrigens habe ich die 
Caprarsäure 1908 in kleiner Menge auch in Menegazzia pertusa 
gefunden (worauf ich später zurückzukommen gedenke), während 
ein früherer Versuch‘) mit dieser Flechte ein negatives Re- 
sultat ergab. 

Als charakteristisch für die aus Parm. physodes erhaltene 
Säure bezeichnet Zopf®), daß beim Kochen der mit etwas 
Salzsäure versetzten alkoholischen Lösung ein blauer Farbstoff 
(ähnlich wie aus Protocetrarsäure, Fumarprotocetrarsäure und 


!) Ann. Chem. 295, 283 (1897), 
») Das. 300, 351 (1898). 

®») Zopf, Flechtenstoffe S. 188. 
“) Dies. Journ. [2] 76, 25 (1907). 
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Cetrarsäure) entstehe. Diese Reaktion zeigt natürlich auch 
die aus Parm. caperata dargestellte Säure. Es gelang mir 
indes nicht, diesen Farbstoff in zur weiteren Untersuchung 
geeigneten Form zu bringen, aber gleichwohl festzustellen, daß 
der unter den gleichen Bedingungen aus Protocetrarsäure er- 
hältliche blaue Farbstoff nicht damit identisch sein kann. 


Solorina crocea (L.) Ach. 


Diese alpine laubartige Flechte wurde in neuerer Zeit be- 
züglich ihres Baues von A. Hue einer gründlichen Unter- 
suchung unterworfen, während sich Zopf!) mit der chemischen 
Untersuchung derselben befaßte, welcher zunächst daraus den 
gelbfärbenden Bestandteil der Flechte, die Solorinsäure, ab- 
schied, dann noch Mannit und ein Orcinderivat, das Solorinin. 
Die erstere Untersuchung Zopfs erstreckte sich auf Material 
aus dem westlichen Tirol (Malfontal, Rendeltal, Albonseen bei 
St. Christoph), die andere auf Material, das in der Gotthard- 
gruppe auf der Taneda in einer Höhe von 2600 m gesammelt 
wurde. 

Das von mir untersuchte Material wurde von Herrn John- 
Stuttgart im Engadin gesammelt, und zwar 1911 am Silsersee und 
im Fextal in einer Höhe von 1900 m und 1912 in einer solchen 
von 2100m in einer Menge von ca. 500g. Die Flechte war auf 
der Oberseite grünlichgrau an Farbe und hatte zahlreiche große 
Apothecien, welche bräunlichviolett gefärbt waren, während 
die Unterseite schön orangerot bis zinnoberrot gefärbt war. 
Die Flechte wächst nicht direkt auf Stein, sondern auf Boden, 
der auf dem Stein aufgelagert ist; sie hat die Eigentümlich- 
keit, daß sie den gelbroten Farbstoff, die Solorinsäure, gerade 
auf der vom Licht abgekehrten Seite produziert. 

Zopf stellte für die Solorinsäure und deren Acetat, die 
sich derselbe in Volhards Laboratorium analysieren ließ, an- 
fänglich die Formeln C,,H,,O, bzw. ©,,H ,(C,H,0),O,, dann?) 
noch bzw. O,,H,,O, und C,,H,,(0,H,0),0, auf. 

Die Flechte wurde von mir in der üblichen Weise erst 
mit Äther, dann mit Aceton extrahiert. Bei der Ätherextraktion 


ı) Ann. Chem. 284, 111 (1899); 864, 306 (1909). 
®) Zopf, Die Flechtenstoffe 8. 314. 


Hesse: Beitrag zur Kenntnis der Flechten etc. 441 


wurde direkt eine hübsche Krystallisation von Solorinsäure 
erhalten, sodann aus der Mutterlauge ein Gemenge von gelben 
und farblosen Nadeln, welche durch Äther (vgl. S.446) ge- 
trennt wurden. 

Bei der Extraktion durch Aceton und Konzentration 
dieser Lösung wurde schließlich ein halbkrystallinischer Rück- 
stand in reichlicher Menge erhalten, aus welchem Wasser 
unter Rücklassung von Spuren Solorinsäure und größeren 
Mengen nicht näher untersuchten amorphen Substanzen eine 
ansehnliche Menge Mannit auszog. Derselbe betrug gegen 
1°%/, der Flechte. Die direkt erhaltene Solorinsäure wurde 
durch Umkrystallisieren aus heißem Chloroform gereinigt, aus 
welchem sie sich als schön rotes, krystallinisches Pulver abschied. 
Nur sehr kleine Mengen von dieser Substanz blieben gelöst. 

Die so erhaltene Solorinsäure bildet mikroskopisch kleine, 
langgestreckte Blättchen, welche meist senkrecht zur Längs- 
richtung abgestumpft sind, im übrigen noch eine weitere, 
unter einem Winkel von 135° aufgesetzte Fläche zeigen. 
Aus einem Gemisch von 2 Teilen Benzol und 1 Teil Al- 
kohol, kochend heiß gelöst, krystallisiert diese Substanz beim 
Erkalten in denselben Formen, ebenso wie aus heißem Eis- 
essig. Alle diese Lösungen sind gelbrot gefärbt. In kaltem 
Alkohol oder Äther löst sich die Solorinsäure sehr schwer, 
etwas leichter in kaltem Chloroform oder Benzol, gut in 
letzteren Solvenzien beim Erwärmen. Kali- oder Natron- 
lauge löst mit violetter, konzentrierte Schwefelsäure mit roter 
Farbe. Wird letztere Lösung (1:10) 12 Stunden lang auf 
90°—100° erhitzt und dann die erkaltete Lösung auf Eis ge- 
gossen, so scheidet sich eine schwarze, flockige Masse ab, aus 
welcher Chloroform unveränderte Solorinsäure in erheblicher 
Menge auszieht, wird dagegen diese Lösung eine halbe Stunde 
lang auf 166° erhitzt, so ist dann die Solorinsäure vollständig 
zersetzt, und wird nun aus der schwarzen Masse durch 
Chloroform oder Eisessig zwar eine gelb gefärbte Lösung er- 
halten, welche beim Verdunsten nur einen amorphen, gelben 
Rückstand in sehr geringer Menge hinterläßt. 

Die Solorinsäure krystallisiert wasserfrei und schmilzt bei 202°, 
Zopf fand den Schmelzpunkt dieser Substanz zu 199°—201°. 

0,1114 g, im Exsiceator getr., gaben 0,2679 g CO, und 0,0522 g H,O, 
Journal f. prakt. Chemie [2] Bd. 92. 30 
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0,277 g gaben nach dem Verfahren von Zeisel 0,1215 g Ag). 
0,2285 g gaben nach dem Verfahren von Zeisel 0,1015 g Ag). 


Aus diesen Resultaten und den unten angeführten Werten des Solorols 
leite ich für die Solorinsäure die Formel C,,H,0,=C,H,.(OCH,)O, ab: 


Berechnet für Gefunden: 
C,H„0, Hesse: Zopf: 
c 65,72 6,58 — 65,61 65,97 %, 
H 5,06 1 — 518 5,21 „ 
OCH, 7,08 5,80 5,89 wish 
Für die von Zopf dargestellte Acetylsolorinsäure 
nehme ich aus den unten angeführten Gründen die Formel 
C,,H,.(0,H,0),O, an, zu welcher die von Zopf mitgeteilten 
Werte gut stimmen. 
Berechnet: Gefunden: 
C 63,34 63,65 9, 
H 4,98 5,10 „. 
Monobenzoylsolorinsäure, durch 4stündiges Erhitzen 
von 1 Teil Solorinsäure mit 4 Teilen Benzoesäureanhydrid auf 
90°— 100° erhalten, bildet nach wiederholtem Umkrystallisieren 
aus heißem Eisessig unter Zusatz von wenig Wasser gelb- 
braune Nadeln, welche bei 153° schmelzen, sich leicht in 
Chloroform lösen, schwer dagegen in heißem Alkohol, Aceton 
oder Äther, aus welch letzterem die Substanz beim Erkalten 
wieder in Nadeln sich abscheidet. Ihre alkoholische Lösung 
wird von wenig Eisenchlorid dunkelbraunrot gefärbt. In Soda- 
lösung und in verdünnter Natronlauge löst sich diese Substanz 
nicht bei gewöhnlicher Temperatur, allmählich jedoch beim 
Erwärmen in Sodalösung, leicht dann in Natronlauge. Enthält 
kein Krystallwasser. 
0,1174 g, bei 100° getr., gaben 0,2985 g CO, und 0,0515 g H,O. 
Berechnet für C,,H,,(C,H,0)0;: Gefunden: 
C 68,35 67,95 9, 
H 4,81 4,90 „. 


Solorinol. 


Solorinsäure wurde in heißer, essigsaurer Lösung mit 
kleinen Mengen Zinkstaub nach und nach behandelt, wobei 
die Farbe der Lösung sofort von Gelbrot in Hellgelb über- 
ging. Die klar filtrierte Lösung wurde sodann mit heißem 
Wasser vermischt, worauf sich beim Erkalten ein gelbes, kry- 
stallinisches Pulver abschied. Durch Umlösen aus heißer, ver- 
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dünnter Essigsäure wurde diese Substanz gereinigt und bildete 
ein bräunlichgelbes, bei 162° schmelzendes Pulver, das aus 
mikroskopisch kleinen Krystallaggregaten bestand. Löst sich 
leicht in Eisessig, ist wasserfrei. 


0,0638 g, im Exsiccator getr., gaben 0,1574g CO, und 0,0823 g H,O. 


Berechnet für C,,H,,0,: Gefunden: 
C 67,89 67,28 9, 
H 5,82 er 

Solorol. 


Wird die Solorinsäure nach dem Verfahren von Zeisel 
mit Jodwasserstoffsäure behandelt, so bildet sich Methyljodid, 
ferner unter Abscheidung von Jod Solorol, sowie wahrschein- 
lich der Alkohol C,H, ,O: 


C,H.0; 4 5HJ = CH,J + C,sH,40; C,H,,0. 


Das Solorol wird hierbei als krystallinisches Pulver er- 
halten. Die hiervon getrennte Säure wurde mit Äther aus- 
geschüttelt, dieser mit einer wäßrigen Lösung von Natrium- 
bisulfit von Jod befreit und freiwillig verdunsten gelassen, 
welcher einen ‚geringen öligen Rückstand gab, von dem nur 
ermittelt werden konnte, daß sich derselbe mit Eisenchlorid 
nicht färbt. Von der näheren Ermittelung dieses Spaltlings 
mußte wegen Mangel an Material abgesehen werden. Die 
Menge des bei dieser Reaktion erhaltenen Solorols betrug 
70,4 und 67,4°/,, während sich nach der obigen Gleichung 
69,8°/, berechnen. 

Das aus heißem Eisessig Umkrystallisierte ist, wie oben 
angegeben, nach O,,H,,O, zutammengesetzt. 


0,1583 g, im Exsiccator getr., gaben 0,8408 g CO, und 0,0665 g H,O. 


Berechnet für C,,H,,0;: Gefunden: 
C 58,40 58,63 9, 
H 4,61 4,70 5. 


Das Solorol bildet gelbbraune, mikroskopisch kleine Blätt- 
chen vom Schmp. 216°, löst sich kaum in Benzin, Benzol oder 
Chloroform, gut in heißem Eisessig, sehr leicht in heißem 
Alkohol. Letztere Lösung färbt sich auf Zusatz von wenig 
Eisenchlorid fast schwarz, bei starker Verdünnung violett er- 
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Acetylsolorol. Solorol wurde mit dem gleichen Ge- 
wicht entwässerten frischgeschmolzenen Natriumacetat und der 
vierfachen Menge Essigsäureanhydrid 3 Stunden lang auf 90° 
bis 100° erhitzt. Die Masse färbte sich hierbei dunkel und 
gab auf Zusatz von heißem Wasser eine halbkrystallinische 
Abscheidung, welche in wenig heißem Eisessig gelöst wurde. 
Beim Erkalten trübte sich die Lösung milchig und schied in 
geringer Menge eine dunkelgefärbte harzige Substanz ab, worauf 
Klärung der Lösung erfolgte und die Krystallisation des 
Acetats begann. Die sofort von der harzigen Substanz ge- 
trennte Lösung gab eine reichliche Krystallisation, welche 
durch Umlösen aus wenig heißem Eisessig unter Zusatz von 
etwas heißem Wasser gereinigt wurde. Es wurde so dieses 
Acetat, das wohl als Heptaacetylsolorol anzusprechen 
ist, in kleinen gelbbraunen, bei 215°. schmelzenden Nadeln 
erhalten. 

Da ich glaubte, daß dieses Acetat in naher Beziehung zur 
Rhodocladonsäure stehen möchte, wurde es sofort in Eisessig- 
lösung mit Chromsäure oxydiert, wobei jedoch nicht die erwartete 
Hexaacetylrhodocladonsäure erhalten wurde, sondern das Hexa- 
acetylsoloron. Dasselbe bildet hübsche gelbbraune Nadeln, 
welche bei 197° schmelzen, sich leicht in heißem Alkohol 
oder Eisessig lösen und krystallwasserfrei sind. 


0,0417 g, im Exsiccator getr., gaben 0,0874g CO, und 0,0143g H,O. 


Berechnet für C,,H,(C,H,0),0,: Gefunden: 
C 56,62 57,16 %, 
H 4,22 8,88 „. 


Dieses Acetat wurde durch 10 Minuten langes Kochen 
mit verdünnter Kalilauge am Rückflußkühler verseift. Salz- 
säure fällte dann das Soloron als roten Niederschlag, der in 
wenig heißem Eisessig aufgenommen wurde. Heißes Wasser 
hinzugebracht, schied das Soloron indes nicht ab, erst beim 
Verdunsten der Lösung wurde dasselbe in schönen scharlach- 
roten Nadeln erhalten, welche bei 280° schmelzen. Das Solo- 
ron löst sich sehr leicht in verdünnter Essigsäure und in 
Alkohol, es enthält kein Krystallwasser. 

I. 0,0881 g, bei 100° getr., gaben 0,1717 g CO, und 0,0280 g H,O. 


II. 0,0339 g, nochmals aus Essigsäure umkrystallisiert, bei 100° ge- 
trocknet, gaben 0,0704 g CO, und 0,0121g H,O. 
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Berechnet für Gefunden: 
C,;H,,0:: I. UI. 
C 56,23 56,77 56,68 9, 
H 8,77 8,77 3,99 „. 


Das Soloron enthält daher 2 At. Wasserstoff mehr als 
die Rhodocladonsäure, besitzt aber die gleiche prächtig rote 
Farbe wie diese. .. 

Hydrosolorino|. 

Bei der Extraktion der ganzen Flechte mit Äther gehen 
kleine Mengen von Hydrosolorinol in diesen über und bleiben, 
wenn dieser durch Destillation auf eine geringe Menge reduziert 
wird, in der Hauptsache in der Mutterlauge gelöst, aus welcher 
sich das oben bezeichnete Gemisch von gelben und weißen 
Kryställchen abgeschieden hat. Insbesondere ist diese Sub- 
stanz in den Apothecien der Flechte enthalten. Diese werden 
zweckmäßig aus dem Thallus ausgebrochen, zerkleinert und für 
sich mit Äther ausgezogen. Die Lösung, wie die mit Äther 
verdünnte vorbezeichnete Mutterlauge, wird erst mit mäßig ver- 
dünnter wäßriger Lösung von Kaliumbicarbonat, dann mit 
wäßriger Sodalösung gewaschen, wobei in letztere Lösung das 
Hydrosolorinol übergeht, dieselbe prächtig blauviolett färbend. 
Die Sodalösung wird sodann mit Salzsäure übersättigt und mit 
Äther das sich hierbei abscheidende Hydrosolorinol ausgeschüt- 
telt, welcher es bei seinem Verdunsten als schwarzvioletten, 
amorphen Rückstand zurückläßt. Dieser Rückstand wird mit 
wasserfreiem Äther behandelt, wobei eine geringe Menge 
eines schwarzen Pulvers ungelöst bleibt, die Lösung über 
Schwefelsäure verdunstet und der bleibende Rückstand aus- 
getrocknet, wobei das Hydrosolorinol als ein bräunlichviolettes 
Pulver erhalten wird, das sich leicht in Äther, Alkohol, Aceton 
und Chloroform löst, ebenso in Kali- oder Natronlauge, etwas 
schwieriger in wäßriger Sodalösung. Alle diese Lösungen sind 
violett gefärbt. Unter dem Mikroskop erweist sich das Hydro- 
solorinol deutlich krystallinisch, jedoch in abgerundeten Formen, 
welche im durchgehenden Lichte blauviolett, im reflektierten 
schwarz erscheinen. Besitzt anscheinend keinen Schmelzpunkt. 

0,1605 g, bei 100° getrocknet, gaben 0,3895 g CO, und 0,109g H,O. 

Berechnet für C,,H„0O;: Gefunden: 
c 66,62 66,18 9, 
H 7,43 7,58 „. 


under Seien et 
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Das Hydrosolorinol betrachte ich als ein Reduktionspro- 
dukt der Solorinsäure bzw. des Solorinols auf Grund des ana- 
lytischen Resultats; weitere Ermittelungen darüber waren wegen 
Mangel an dieser Substanz leider nicht ausführbar. 

Die nahen Beziehungen der vorangeführten Substanzen 
dürften sich aus den folgenden Formelbildern ergeben: 

OH C.OH OH 


RT: IN Noos, 
| | ’ 
C,H,0 | ‘OCH, 
Sa Sa 
Solorinsäure 


CH.OH 
0,8,0.(H0,H0,Ä |, 20(HO)CH, , 
2 


Solorinol 


y2.08 you 
(HO),HO, | _N\C,(HO)CH,, \HO)HO, up HONCH, 
NE.0H7 NCH. 


Soloron ee 
CH.OH 
C,H,0. OEL om, DO HOROOH,CH, 


Hydrosolorinol 


Dabei wird angenommen, daß die mittelständigen Hydroxyl- 
gruppen unter den bisherigen Bedingungen nicht imstande 
waren, ihren Wasserstoff gegen Acyle auszutauschen; auch 
würde das Hydrosolorinol zwei vollständig reduzierte Benzol- 
kerne enthalten, was durch weitere Versuche noch zu ermit- 
teln wäre. 

Solorsäure. 

Das 8. 441 erwähnte Krystallgemisch besteht im wesent- 
lichen aus Solorsäure, der gelbe Kryställchen von Solorinsäure 
beigemischt sind. Beim Verdunsten der Mutterlauge wird noch 
eine weiße Krystallisation von Solorsäure erhalten, die in einer 
dunklen Mutterlauge eingebettet ist, welch letztere aber zwischen 
Fließpapier und Betupfen mit Äther fast ganz entfernt werden 
kann. Beide Partien wurden zusammen am Rückflußkühler 
mit Äther behandelt; dabei blieb ein Teil der Solorinsäure 
ungelöst, ein anderer ging aber in Lösung, welcher sich beim 
Erkalten in der Hauptsache wieder abschied. Die hiervon ge- 
trennte Ätherlösung wurde durch Destillation vom Äther ge- 
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trennt und ein fast weißer krystallinischer Rückstand erhalten, 
der mit wenig kaltem Chloroform behandelt, an dieses noch 
kleine Mengen Solorinsäure abgab. Um die letzten Reste der- 
selben zu beseitigen, wurde die Masse mit wäßriger Sodalösung 
erwärmt, welche dabei in Lösung gingen; jedoch trübte sich die 
Lösung beim Erkalten etwas, die ohne weiteres mit Äther ge 
schüttelt wurde, worauf in der Sodalösung nur Solorsäure 
enthalten war; diese wurde auf Zusatz von Salzsäure in weißen 
Flocken abgeschieden und dann in Äther aufgenommen. Der 
Äther hinterließ nun bei seiner Destillation einen weißen 
krystallinischen Rückstand von Solorsäure, welche durch Um- 
lösen aus heißem Eisessig und Zusatz von heißem Wasser zu 
dieser Lösung gereinigt wurde. 

Die Solorsäure wird so in farblosen zarten Nadeln er- 
halten, welche wasserfrei sind, bei 205° schmelzen und sich 
leicht in Alkohol lösen. Diese Lösung reagiert schwach sauer 
und gibt mit Chlorkalklösung blutrote Färbung, welche aber 
auf weiteren Zusatz von Chlorkalklösung wieder verblaßt, mi 
wenig Eisenchlorid rotviolette Färbung. In Äther löst sich 
die Säure ziemlich leicht, wenig in kaltem Benzol, etwas mehr 
in heißem Benzol, kaum in Chloroform, wenig in wäßriger 
Sodalösung, bei gewöhnlicher Temperatur, indem sie in ihr 
Natriumsalz übergeht, ist darin gut löslich beim Erwärmen. 
Wäßrige Kaliumbicarbonatlösung löst nicht, dagegen leicht 
verdünnte Kali- oder Natronlauge; Salzsäure erzeugt in letzteren 
Lösungen gelatinöse Abscheidung der Säure. 

0,0453 g, bei 100° getrocknet, gaben 0,1041 g CO, und 0,0229 g H,O. 
Daraus leite ich für die Solorsäure die Formel C,,H,s0, ab. 


Berechnet: Gefunden: 
c 62,40 62,67 9), 
H 5,24 5,65 5. 


Wurde die Solorsäure in methylalkoholischer Lösung 
6 Stunden lang am Rückflußkühler gekocht, so veresterte sie 
sich vollständig zu Betaorcinolcarbonsäuremethylester'), 
welcher beim Verdunsten der Lösung als krystallinischer Rück- 
stand zurückblieb. Derselbe wurde aus wenig heißem Alkohol 
umkrystallisiert, in starkglänzenden, farblosen Nadeln erhalten, 


!) Dies. Journ. [2] 57, 287. (1898). 
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welche bei gewöhnlicher Temperatur im Exsiccator verwitterten, 
dann bei 100° keinen weiteren Verlust zeigten und bei 143° 
schmolzen. Seine alkoholische Lösung färbte sich mit wenig 
Chlorkalklösung blutrot, mit wenig Eisenchlorid bräunlich- 
violett. 

Der aus Alkohol krystallisierte Ester enthielt Krystallalkohol; es 


gaben 0,0749 g im Exsiccator 0,0076 g Verlust = 10,14°%,, entsprechend 
der Formel (C,,H,,0,) + C,H,O, welche 10,50°/, verlangt. 


0,0673 g, im Exsiecator bzw. bei 100° getrocknet, gaben 0,1508 g CO, 
und 0,0869 g H,O. 


Berechnet für C,,H,,0,: Gefunden: 
C 61,19 61,10 %,, 
H 6,12 6,12... 


Die Bildung dieses Esters aus der Solorsäure erfolgt nach 
der Gleichung 
C,,H,,0; + 2CH,O = 20,H,0,.C0,CH, + H,O. 


Die Solorsäure ist homolog zur Gyrophorsäure (vgl. unter 
Pertusaria ocellata variolosa), sie deriviert vom Dimethylbenzol, 
das wir schon bei der Solorinsäure angetroffen haben und das 
wahrscheinlich auch im Hydrosolorinol enthalten sein dürfte. 

Was nun das Solorinin von Zopf!) betrifft, so unter- 
scheidet sich dasselbe in mehreren Punkten von der Solorsäure, 
insbesondere dadurch, daß seine alkoholische Lösung mit wenig 
Eisenchlorid keinerlei Färbung zeigt und daß sie neutral 
reagiert. Gleichwohl glaube ich, daß Zopf in seinem Solorinin 
die vorbezeichnete Säure mit erhielt, nur gestattete ihm die 
Menge dessslben, die nach seinen Angaben höchstens 0,015 g 
betrug, keine genügende Untersuchung desselben. 


Cladonia macilenta (Ehrh.) Hoffm. 


Diese Flechte wurde in der Nähe von Wildbad in einer 
Menge von 150g zusammengebracht, deren Apothecien von den 
Podetien getrennt und je für sich untersucht wurden. 

‘Die unzerkleinerten Podetien wurden erst mit Äther, dann 
mit Aceton in der üblichen Weise extrahiert, wobei die letztere 
Extraktion jedoch nichts Bemerkenswertes ergab. Dagegen 
ergab die Ätherlösung einen Gehalt von Coccellsäure, Thamnol- 


1) Ann. Chem. 364, 307 (1909). 
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säure und einer nicht näher bestimmten Säure, welche derselben 
durch eine wäßrige Lösung von Kaliumbicarbonat entzogen 
werden konnten. Dabei schied sich sehr bald das entstandene 
Kaliumcoccellat in Krystallen ab. Die von der Säure befreite 
Ätherlösung hinterließ bei der Destillation einen grünlichen 
Rückstand, aus welchem Benzin den grünen Farbstoff aufnahm 
und einen weißen Rückstand zurückließ, auf dessen Unter- 
suchung wegen zu geringer Menge verzichtet werden mußte. 
Anscheinend bestand dieser weiße Rückstand zum größeren 
Teil aus Wachssubstanz. 

Das von der Mutterlauge getrennte Coccellat wurde mit 
Salzsäure und Äther behandelt, der Äther sodann durch Destil- 
lation entfernt und die zurückgebliebene Coccellsäure durch 
Umlösen aus heißem Aceton gereinigt. 

Die gelbbraune Mutterlauge des Coccellats wurde mit 
Salzsäure übersättigt und mit wenig Äther ausgeschüttelt, 
wobei der größte Teil der vorhandenen Thamnolsäure als ein 
krystallinisches Pulver zur Abscheidung kam. Aus der Äther- 
lösung schied sich beim langsamen Verdunsten noch etwas 
Thamnolsäure ab und schließlich blieb ein gelber amorpher 
Rückstand einer Säure zurück, die anscheinend unkrystallisier- 
bar ist und von deren Untersuchung schon wegen ihrer ge- 
ringen Menge, in welcher sie erhalten wurde, abgesehen wurde. 

Die, wie angegeben, erhaltene Thamnolsäure wurde durch 
Umkrystallisieren aus heißem Aceton ebenfalls gereinigt. Be- 
züglich der Eigenschaften der Coccellsäure und Thamnolsäure 
bemerke ich noch, daß ich zu meinen früheren Angaben über 
dieselben nichts beizufügen habe. Der Gehalt der Flechte an 
Coccellsäure betrug 0,4°/,, der an Thamnolsäure 0,1°/,. 

Was dann die Darstellung der Rhodocladonsäure betrifft, 
so wurden die zerkleinerten Apothecien im Soxhletapparat mit 
Chloroform extrahiert, die Chloroformlösung bis auf ein kleines 
Volumen abdestilliert und die sich dabei abscheidende Rhodo- 
cladonsäure nach dem Erkalten von der grünlichen Mutterlauge 
getrennt, sowie mit kaltem Chloroform nachgewaschen. Die 
Rhodocladonsäure wurde so als ein scharlachrotes, krystalli- 
nisches Pulver erhalten, das genügend rein war, um sofort zur 
Reduktion verwendet werden zu können. | 
Zu diesem Zweck wurde dieses Pulver in heißem Eisessig 
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gelöst und in die heiße Lösung in kleinen Mengen Zinkstaub 
eingetragen. Schon der erste Zusatz von Zinkstaub verursachte 
einen Umschlag der Farbe der Lösung von Rot in: Violett. 
Nach 10 Minuten langer Behandlung mit überschüssigem 
Zinkstaub wurde die Lösung klar filtriert und mit heißem 
Wasser ausgefällt, wobei ein schwarzer flockiger Niederschlag 
entstand. Dieser Niederschlag wurde zweimal in heißem Eis- 
essig gelöst und mit heißem Wasser ausgefällt, das zweite Mal 
jedoch mit wenig heißem Wasser. 


Diese Substanz bildet nun lufttrocken ein schwarzes, ins 
Bläuliche spielende krystallinisches Pulver, das unlöslich in 
Chloroform ist, wenig löslich in kaltem, besser in heißem 
Alkohol, leicht löslich in Eisessig oder Aceton. Die alko- 
holische Lösung, welche für sich schon violett gefärbt ist, 
färbt sich auf Zusatz von wenig Eisenchlorid intensiv violett, 
die Acetonlösung, welche intensiv violett gefärbt ist, auf Zu- 
satz von Eisenchlorid fast schwarz. Konzentrierte Schwefel- 
säure löst die Substanz mit violetter Farbe, ebenso verdünnte 
Kalilauge. Diese Substanz besitzt keinen Schmelzpunkt; in 
hoher Temperatur zersetzt sie sich unter Ausstoßung brauner 
Dämpfe. 

0,0908 g, bei 120° getr., gaben 0,1975 g CO, und 0,0483 g H,O. 
Diess Substanz ist somit einfach nyarlette Rhodoelsdonsäure, also Hydro- 
rhodoeladonsäure C,,H,,O,. 


Berechnet: Gefunden: 
C 55,72 55,62 9%, 
H 4,38 447. 


Die Beziehungen der Rhodocladonsäure zum Solorol dürften 
in den nachstehenden Schematas zum Ausdruck kommen: 


(HO),HC rt, H(OH),CH 
a : OH 6 ’ „ 
Solorol 


CH. er Me 5 
H.OH cn 


Hydrorhodocladonsäue Rhodocladonsäure 
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Cladonia tenuis, Floerke. 


Diese Flechte, welche ich Hrn. Sandstede verdanke, 
stammt aus dem Acholter Moor bei Ahlhorn (Oldenburg). 
Ihre Menge betrug 1700g, zur Extraktion dienten nacheinander 
Äther und Aceton. — Die Ätherlösung schied allmählich ge- 
ringe Mengen einer krystallisierten Substanz aus, welche 
Fumarprotocetrarsäure war. Die hiervon getrennte Äther- 
lösung wurde mit einer wäßrigen Kalibicarbonatlösung ge- 
waschen, letztere mit Salzsäure übersättigt und die Aus- 
scheidung an. Äther übergeführt, welcher dann bei seiner 
Krystallisation einen Rückstand gab, der aus Fumarprotocetrar- 
säure mit kleinen Mengen von Usninsäure bestand, welch 
letztere durch wenig Chloroform von der anderen Säure ge- 
trennt wurde. 

Die mit Kaliumbicarbonat behandelte Ätherlösung ergab 
bei der Destillation einen grünlichen Rückstand, welcher von 
gelben Krystallen durchsetzt war. Dieser Rückstand wurde 
mit wenig Äther vermischt, wobei die Krystalle ungelöst blieben, 
welche von der dunkelgefärbten Mutterlauge durch Absaugen 
getrennt wurden. Diese Krystalle bestanden ebenfalls aus 
Usninsäure. 

Die Gesamtmenge der Usninsäure wurde durch Umkrystal- 
lisieren aus heißem Alkohol gereinigt. Die Krystalle schmolzen 
nun bei 196° und gaben bei c = 2, t = 16° in Chloroform 
[«]!/, = + 494,1°. Die Extraktion der Flechte mit Aceton 
ergab nur eine erhebliche Menge Fumarprotocetrarsäure. 

Als Bestandteile dieser Flechte wurden somit d- Usninsäure 
und Fnmarprotocetrarsäure emittelt. In dieser Beziehung kann 
daher diese Flechte der einheimischen Cladonia silvatica an die 
Seite gestellt werden, während die Clad. silvatica vom Coralljoch 
außer Silvatsäure zwar d-Usninsäure enthält, dagegen keine 
Fumarprotocetrarsäure. 


Cladonia fimbriata (L.) Fr. 
var. chordalis Ach. und var. radiata (Schreber). 

Die Cladonia fimbriata ist eine überaus formenreiche 

Flechtenart, deren Formen nicht nur im Bau differieren, son- 

dern auch, soweit dieselben bis jetzt untersucht worden sind, 
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hinsichtlich ihrer chemischen Bestandteile.e Ob nun diese 
Differenz dadurch veranlaßt wird, daß die einzelnen Formen 
ganz bestimmte Stoffe produzieren können, oder daß verschie- 
dene Formen als zugehörig zu Cladonia fimbriata betrachtet 
werden, wird die Zukunft zu entscheiden haben. 

In dieser Beziehung erinnere ich nur daran, daß ich eine 
Cladonie aus dem Handel erhielt, die habituell vollkommen 
mit der Cladonia fimbriata tubaeformis übereinstimmte, dabei 
l-Usninsäure und Thamnolsäure enthielt, dagegen keine Fumar- 
protocetrarsäure, welche Zopf!) als charakteristisch für die 
Cladonia fimbriata bezeichnete. Weiter fand ich in den Apo- 
thecien einer Beimengung, die ich als Cl. fAimdriatata var, 
Jibula Hoffm. bestimmte und die der ersteren Flechte ais 
Form zugehörte, Rhodocladonsäure, während die Podetien 
l-Usninsäure und Thamnolsäure enthielten, wie die f. tubue- 
formis. Sandstede?) meint zwar, in dieser fibula liege ein 
Gemenge von Cladonia macilenta und Cl. bucillaris vor, dem 
widerspricht aber die Tatsache, daß die von mir untersuchte 
Flechte keine Ooccellsäure enthielt, welche nach den bisherigen 
Untersuchungen den obengenannten rotfrüchtigen Cladonien 
eigen ist. 

Eine andere Varietät der C/. fimbriata, die ich früher 
untersuchte, ist die bei Todtmoos gesammelte var. chordalis 
Ach., welche als einzigen krystallisierbaren Bestandteil Proto- 
cetrarsäure enthielt. 

Nach Wainio ist nun aber dieser Name der Flechte 
gleichbedeutend mit var. cornuto-radiata, Coem. und hat Zopt 
in der mit Cladonia fimbriata var. cornuto-radiata bezeichneten 
Flechte anstatt Protocetrarsäure Fumarprotocetrarsäure ge- 
funden. Für diese auffällige Differenz gibt nun Zopf!) eine 
Erklärung ab, die jedoch absolut unzutreffend ist, da ich die 
Flechtensäure, welche nach dem Zusatz von überschüssiger 
Salzsäure zu der Kaliumbicarbonatlösung zwar ausfiel, nicht 
abfiltrierte, sondern durch Schütteln der ganzen Masse mit 
Äther an diesen überführte, der sie dann bei der Destillation 
als Rückstand zurückließ. Dieser Rückstand wurde durch Um- 


') Zopf, Flechtenstoffe, 407. 
*) Abhandl. Naturw. Vereins Bremen 21, 373 (1912). 
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lösen aus Aceton gereinigt, und lieferte so reine Protocetrarsäure. 
Würde anfänglich in Kaliumbicarbonatlösung Fumarproto- 
cetrarsäure übergegangen sein, so würde nun aus Äther eine 
Krystallisation erhalten worden sein, die im wesentlichen aus 
Fumarprotocetrarsäure bestanden hätte, was ja nicht der Fall war. 

Wenn gleichwohl Zopf bei der gleichen Flechte Fumar- 
protocetrarsäure erhielt, so kann dies dadurch bedingt gewesen 
sein, daß er diese Säure bei seiner Art der Untersuchung, 
Auskochen der feinzerkleinerten Flechte wit dem mehrfachen 
Volumen Aceton erst erzeugte, oder daß die Flechte von 
einem anderen als dem von mir bezeichneten Orte stammte, 
In letzterer Beziehung möchte ich nur anführen, daß Zopf!) 
in der Cladonia fimbriata (L.) var. simplexr (Weis) vom D. E.- 
Kanal Atranorin fand, in der aus der Eifel keine Spur von 
dieser Substanz. Freilich sucht Zopf diese Differenz damit 
zu erklären, daß diese Flechte in zwei Formen vorgelegen hätte. 

Der Cladonia fimbriata (L.) var. cornuto-radiata wird von 
jetzigen Lichenologen die Cladonia fimbriata (L.) var. rädiata 
(Schreber) als Unterform zugezählt. Diese Varietät fand ich 
vor wenigen Jahren prächtig entwickelt auf dem Sommerberg 
bei Wildbad, wo es mir auch gelang, ein paar Gramm davon 
zusammenzubringen. 

Die Extraktion der Flechte erfolgte mit Äther im Soxhlet- 
apparat und hinterließ dann der Äther bei der Destillation 
einen grüngelben, firnisartigen Rückstand, der zunächst mit 
3 ccm Chloroform 1 Stunde lang in Berührung gelassen und 
nach der Beseitigung der grün gefärbten Lösung noch mit 
einigen Tropfen Chloroform abgespült wurde. Die gesamte 
Chloroformlösung gab beim Verdunsten einen amorphen grünen 
Rückstand, der keine Neigung zu Krystallbildung zeigte. 

Der mit Chloroform behandelte Rückstand, nun fast weiß, 
wurde mit Aceton erwärmt, worin er sich rasch löste und die 
Lösung in einem engen Glasgefäß langsam verdunsten gelassen. 
Dabei bildeten sich Krystalle, welche in einer anscheinend 
amorphen, gelblichen Partie eingebettet waren. Proben von 
diesem Rückstand im Probierglas erhitzt, bildeten zunächst 
schwarze Schmelzen und stießen dann schwach gelb gefärbte 


. 1) Ann. Chem. 352, 29 (1907). 
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Dämpfe aus, welche sich in der Nähe der erhitzten Stelle 
zu Oltröpfchen kondensierten, die nach kurzer Zeit strahlig 
krystallisierten. Zugleich bildeten sich von dieser Krystalli- 
sation ausgehend dichte lange Nadeln an den entfernteren 
Stellen des Probierglases. Diese Krystallisation löste sich sehr 
leicht in kaltem Alkohol und gab dann diese Lösung mit 
wenig Eisenchlorid eine tintenartige, ins Bläuliche spielende 
Färbung, | 

Die gleiche Färbung zeigte die Lösung mit wenig Eisen- 
chlorid, welche durch Behandlung des Rückstandes mit ver- 
dünntem Alkohol erhalten wurde. Diese Lösung rötete blaues 
Lackmuspapier. Ungelöst blieben im verdünnten Alkohol die 
erwähnten Krystalle, welche sich aber beim Erwärmen mit 
starkem Alkohol gut lösten. Diese Lösung gab mit wenig 
Eisenchlorid eine ins Rötliche spielende Färbung, keine Färbung 
mit Chlorkalklösung. Auch Natronlauge färbte zunächst nicht, 
später wurde aber die Lösung braun. 

Ich muß es unentschieden lassen, ob in letzteren Krystallen 
Protocetrarsäure vorlag, dagegen ergaben diese Versuche das 
sichere Resultat, daß diese Flechte keine Fumarprotocetrar- 
säure enthielt. Weitere Versuche sind nötig, um darzutun, ob 
in dieser Flechte Protocetrarsäure enthalten ist, oder vielleicht 
eine andere Säure. .e 

Dabei möchte ich anführen, daß Zopf!) in der Cladonia 
nemozyna (Ach.) Ny.l, welche auch früher Cl. fimbriata (L.) var. 
nemoxyna Ach. genannt wurde und Wainio Cl. fimbriata (L.) 
var. cornuta-radiata f. nemoxyna bezeichnete, keine Fumar- 
protocetrarsäure fand, sondern eine neue Säure, die Nemoxyn- 
säure. Diese Flechte ist mit der von mir untersuchten sehr 
nahe verwandt; es ist recht gut möglich, daß die Säure der 
von mir untersuchten Flechte die kaum dem Namen nach be- 
kannte Nemoxynsäure war. 


Cladonia crispata (Ach.) var. gracilescens (Rabenhorst). 


Diese Flechte, welche ich in einer Menge von 257 g Herrn 
Sandstede verdanke, stammt aus dem Acholter Moor (Olden- 
burg) und enthält nach Zopf?) Squamatsäure. 


!) Chem. Centr. 1908, II, 2183. 
°) Ann. Chem. 352, 39 (1907). 
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Die Flechte wurde zunächst mit Äther extrahiert, wobei 
eine Abscheidung von krystallisierten Substanzen in geringer 
Menge stattfand, aus welcher Kaliumbicarbonatlösung eine 
Säure auszog und ein weißes, krystallinisches Pulver zurück- 
ließ. Dasselbe löste sich sehr schwer in Äther, besser dagegen 
in kochendem Akohol, aus welchem sich beim Erkalten eine 
undeutlich krystallisierte Masse abschied, die anscheinend ein 
Wachs war. Von einer näheren Untersuchung dieser Sub- 
stanz mußte wegen der kleinen Menge derselben abgesehen 
werden. 

Wurde die Kaliumbicarbonatlösung mit Salzsäure über- 
sättigt, ausgeäthert und der Äther abdestilliert, so hinterblieb 
die betreffende Säure, von welcher noch mehr beim Ausschüt- 
teln der Extraktlösung mit Kaliumbicarbonatlösung und Ab- 
scheidung der Säure daraus durch Salzsäure und Äther er- 
halten wurde. 

Die durch Umlösen aus heißem Aceton gereinigte Säure 
schmolz bei 215° und erwies sich in jeder Weise überein- 
stimmend mit Squamatsäure. 

Die Ätherlösung gab nach Entfernung der Squamatsäure 
bei der Destillation einen erheblichen Rückstand, der mit etwas 
kaltem Benzin behandelt wurde, wodurch grün färbende Sub- 
stanz herausgelöst wurde. Das Ungelöste wurde neuerdings in 
Äther gelöst und diese Lösung wiederholt mit einer wäßrigen 
Sodalösung behandelt, bis eine Probe der letzteren auf Zusatz 
von überschüssiger Salzsäure nur eine schwache Trübung gab, 
während die erste Ausschüttelung auf Zusatz von Salzsäure eine 
starke flockige Fällung gab. Die so aus der Sodalösung erhaltene 
Fällung bildete nach dem Trocknen an der Luft ein gelbliches 
Pulver, das sich leicht in heißem Alkohol löste und in dieser 
Lösung mit wenig Eisenchlorid keine Färbung gab. Aus der 
erkaltenden Lösung schied sich diese Substanz in hyalinen 
Massen ab, die nach dem Trocknen an der Luft unansehnlich 
wurden, von deren weiterer Untersuchung indes abgesehen 
wurde, 

Die von dieser Substanz befreite Ätherlösung gab bei der 
Destillation einen fast weißen Rückstand in erheblicher Menge, 
welcher durch Umlösen aus heißem Aceton gereinigt wurde. 
Diese Substanz, von mir Cladonin genannt, wird so als 
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ein weißes Pulver erhalten, das sich unter dem Mikroskop als 
sphärische Aggregate erweist. Es löst sich wenig in kochen- 
dem Benzol, in Chloroform oder Äther, kaum in kaltem Benzol 
oder in kochendem Ligroin, ziemlich gut dagegen in heißem 
Alkohol oder Aceton, aus welchen Lösungen es sich beim 
Erkalten zum Teil und in kugeligen Formen abscheidet. Seine 
alkoholische Lösung reagiert neutral und gibt mit wenig Eisen- 
chlorid keine Färbung. Kalilauge, verdünnt sowohl wie kon- 
zentriert und Sodalösung, wie auch Potaschelösung nehmen 
diese Substanz selbst beim Kochen nicht auf. Konzentrierte 
Schwefelsäure färbt die Substanz intensiv rotbraun, welche 
sich dann mit gelber Farbe löst; beim Erwärmen wird diese 
Lösung dunkelrotbraun. Cladonin enthält kein Krystallwasser 
und schmilzt bei 228°. Vom Cornicularin (vgl. unter Cornicularia 
aculeata var. stuppea) unterscheidet es sich, abgesehen vom 
etwas niedrigen Schmelzpunkt, insbesondere durch den etwas 
höheren C- und H-Gehalt, so daß seine empirische Formel 
sich um —C,H,— höher als 0,,H,,O, ergibt. 

Zur Analyse diente erstens die aus seiner acetonischen 
Lösung anfänglich abgeschiedene Substanz, dann zweitens die 
aus der Mutterlauge erhaltene Substanz, welche nochmals aus 
wenig heißem Aceton umkrystallisiert wurde. 

I. 0,1387 g, bei 100° getr., gaben 0,375g CO, und 0,1275 g H,O. 

II. 0,1870 g, bei 100° getr., gaben 0,373g CO, und 0,128g H,O. 


Berechnet für Gefunden: 
CH,05: I. II. 
C 73,71 73,13 74,24 9, 
H 9,90 10,28 10,04 „. 


Die Flechte wurde nach der Extraktion mit Äther noch 
mit Aceton extrahiert, dabei jedoch nichts Bemerkenswertes 
erhalten; sie enthält also als charakteristische Bestandteile 
Squamatsäure und Cladonin. 


Cladonia condensata (Flörke) Zopf. 


Diese Flechte wurde früher als eine Varietät der Cladonia 
silvatica, später als eine Varietät der Cl. alpestris angesprochen. 
Mit letzterer Flechte stimmt sie nach Zopf!) insofern über- 


1) Ann, Chem, 352, 35 (1907). 
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ein, daß sie keine Fumarprotocetrarsäure und d-Usninsäure 
produziert, und erklärt nun Zopf diese Flechte für eine be- 
sondere Art, weil die Cl. atpestris (L.) eine alpine, bzw. nordische 
Flechte sei, die in Frage stehende aber eine Flechte der Tief- 
ebene, die besonders Moore bewohne. Zopf fand in dem 
acetonischen Auszug dieser Flechte nach Abscheidung von 
Usninsäure beim langsamen Eindunsten desselben einen in 
kleinen Rosetten krystallisierten, farblosen Körper in sehr 'ge- 
ringer Menge. 

Diese Flechte, welche ich Herrn Sandstede in einer 
Menge von 750 g verdanke, wurde nacheinander mit Äther 
und Aceton extrahiert, jedoch ergab letzteres nichts Be- 
merkenswertes. 

Bei der Extraktion der Flechte durch Äther wurde zu- 
nächst die Abscheidung einer geringen Menge von Usninsäure 
bemerkt. Um diese Säure möglichst sofort zu gewinnen, wurde 
die Ätherlösung durch Destillation auf etwa 60 ccm konzentriert, 
nach etwa 6 Stunden die abgeschiedene Krystallmasse, die mit 
A bezeichnet werden mag, von der Mutterlauge getrennt und 
mit etwas kaltem Äther nachgewaschen. Die nunmehrige 
Ätherlösung wurde nach dem Verdünnen mit dem gleichen 
Volumen Äther mit einer verdünnten wäßrigen Lösung von 
Kaliumbicarbonat zweimal gewaschen, wobei die erste Waschung 
dunkelbraun, die zweite nur schwach braun gefärbt war, diese 
kalische Lösung mit Salzsäure übersättigt und mit Äther aus- 
geschüttelt. Der Äther gab bei seiner Verdunstung einen dunkel- 
braunen Rückstand, der anscheinend amorph nach Zusatz von 
etwas Aceton deutlich krystallinisch wurde und dann nach 
dem Absaugen der dunkel gefärbten Lösung eine schwach 
gelblich gefärbte Masse darstellte, welche unter dem Mikro- 
skop sich als körnig krystallinische Aggregate erwies. Diese 
Masse wurde in heißem Aceton gelöst, aus welchem sich beim 
Erkalten eine Substanz in Flocken abschied, nach deren Be- 
seitigung beim Verdunsten der Lösung die Abscheidung einer 
weißen Krystallisation einsetzte, die sich bei starker Ver- 
größerung als aus kurzen, vierseitigen, farblosen Nadeln und 
kugeligen Aggregaten von anscheinend derselben Krystallform 
erwies, Diese Substanz zeigt in alkoholischer Lösung saure 
Reaktion und gibt darin mit wenig Eisenchlorid intensiv dunkel- 
Journal f. prakt. Chemie [2] Bd. 92, 31 
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rote, ins Bläuliche spielende Färbung, dagegen keine Färbung 
mit Chlorkalklösung. In Kaliumbicarbonatlösung löst sich 
diese Substanz leicht und farblos und wird daraus durch Salz- 
säure in weißen Flocken gefällt, die sich leicht in Äther lösen. 
Beim Verdunsten der Ätherlösung scheiden sich dann farblose 
Nädelchen ab. 

Diese Substanz ist somit eine Säure; auf deren weitere 
Ermittelung wegen Mangel an Material verzichtet werden 
mußte, 

Wurde die Ätherlösung, aus welcher diese Säure durch 
Kaliumbicarbonatlösung abgeschieden war, noch mit wäßriger 
Sodalösung gewaschen, so wurde dadurch anscheinend noch 
etwas von fraglicher Säure herausgelöst und gab nun die Äther- 
lösung bei ihrer Destillation einem nur wenig gefärbten 
krystallinischen Rückstand in erheblicher Menge, der nach der 
Behandlung mit wenig Chloroform bei gewöhnlicher Temperatur 
fast weiß wurde. Dieser Rückstand wurde sodann mit Soda- 
lösung erwärmt und schließlich aus heißem Aceton unter Zu- 
satz von etwas heißem Wasser umkrystallisiert. Diese Sub- 
stanz bildet mikroskopisch kleine kugelige Aggregate, enthält 
kein Kırystallwasser, schmilzt bei 229°—230° und zeigt in 
ihren sonstigen Eigenschaften und in ihrer Zusammensetzung 
vollkommene Übereinstimmung mit Cornicularin (vgl. 8. 463). 

0,1500 g, bei 100° getr., gaben 0,4015 g CO, und 0,134g H,O. 

0,1203 g, bei 100° getr., gaben 0,3222 g CO, und 0,1045 g H,O. 


Berechnet für C,,H,,0;: Gefunden: 
C 712,98 13,00 73,04%, 
H 9,68 9,9 9,69 „. 


Was nun die oben bezeichnete Abscheidung A betrifft, so 
bestand dieselbe im wesentlichen aus Usninsäure, welche durch 
Erwärmen mit etwas Aceton von ihrer Beimengung, von etwas 
Cornicularin, getrennt wurde. Die gesamte Menge von Usnin- 
säure wurde sodann aus heißem Benzol und schließlich aus 
heißem Eisessig umkrystallisiert, welche dann bei c = 2, 
= 220, t= 15° in Chloroform «, = — 21,75° und somit 
[@]!%/) = — 494,38° gab. Salkowski!) fand für diese Usnin- 
säure in chloroformischer Lösung [«]??/, = — 489,5°. 


!) Aun, Chem. 377, 125 (1910). 
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Der Gehalt der fraglichen Flechte an 1-Usninsäure be- 
trug 0,5°/,. 


Pycnothelia papillaria (Dufour) var. molariformis (Hoffm.) 
= (ladonia papillaria (Ehrh.) var. molariformis (Hoffm.). 


Diese Flechte, welche ich Herrn Sandstede in einer 
Menge von 530 g verdanke, stammt aus dem Acholter Moor 
(Oldenburg. Nach Zopf enthält diese Flechte Atranorin, 
welches die Gelbfärbung der Flechte durch Kalihydrat bedingt 
und eine andere wahrscheinlich neue Substanz, welche keine 
Färbung mit diesem Reagenz gibt.') 

Bei der Ätherextraktion dieser Flechte schied sich eine 
kleine Menge von Krystallen aus, welche Atranorin waren. 
Von dieser Substanz wurde bei der näheren Untersuchung der 
Ätherlösung noch eine weitere Menge erhalten und betrug die 
Gesamtmenge von Atranorin nun 0,217 g = 0,04°%/. Der 
Schmelzpunkt des zuerst erhaltenen Atranorins wurde zu 194°, 
die des anderen anfänglich zu 186° gefunden; jedoch erhöhte 
sich der Schmelzpunkt der letzteren Partie durch Umkrystalli- 
sieren aus Chloroform ebenfalls auf 194°. Der Schmelzpunkt 
des Atranorins wurde von Paternö zu 190° und 194°, von 
Zopf von 195°—197°, von mir bisher bei 187°—188°, bzw. 
bei 191° gefunden. 

Die Ätherlösung wurde nach Beseitigung des direkt ab- 
geschiedenen Atranorins wiederholt mit einer wäßrigen Lösung 
von Kaliumbicarbonat und dann zur Entfernung des restlichen 
Atranorins mit einer wäßrigen Sodalösung gewaschen. 

Die Kaliumbicarbonatlösung wurde sodann mit Salzsäure 
übersättigt und mit Äther ausgeschüttelt, welcher bei seiner Ver- 
dunstung einen krystallinischen bräunlichen Rückstand hinter- 
ließ, der, in wenig heißem Eisessig aufgenommen, beim Er- 
kalten atlasglänzende Blättchen lieferte. Die alkoholische 
Lösung dieser Krystalle gab wit wenig Eisenchlorid rotbraune 
Färbung, jedoch verlor diese Substanz fragliche Eigenschaft 
bei dem wiederholten Umkrystallisieren aus mäßig erwärmtem 


) Sandstede, Die Cladonien des Tieflandes und der deutschen 
Nordseeinseln II: Abh. Nat.-Ver. Bremen 21, 847 (1912). 
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Eisessig. Die so gereinigte Substanz schmolz nun bei 111° 
bis 112°, 


I. 0,159 g, erst im Exsiccator, dann bei 90° getrocknet, wobei in 
beiden Fällen kein Verlust stattfand, gaben 0,4053 g CO, und 
0,1865 g H,O. 


Die aus der essigsauren Mutterlauge erhaltene Säure, welche farb- 
lose, bei 96° schmelzende Blättchen bildete, deren alkoholische Lösung 
sich mit Eisenchlorid rotbraun färbte, verlor letztere Eigenschaft beim 
wiederholten Umkrystallisieren aus verdünntem Eisessig und schmolz 
dann bei 118°—114°, 


II. 0,171 g, im Exsiccator getrocknet, gaben 0,4285 g CO, und 
0,1495 g H,O. 


Das Resultat der ersten Analyse entspricht der Zusammensetzung 
der Protolichesterinsäure, das der enderen nähert sich jedoch der Zu- 
sammensetzung der Proto-«-lichesterinsäure. 


Berechnet für: Gefunden: 

G.4H.0.: 0.,H.0s: 2, IL. 
C 69,62 66,20 69,52 68,38 9, 
H 9,74 9,26 901 978... 


Bei der optischen Prüfung ergab sich für I. beie=2, != 220, 
t=15° in 97 proz. Alkohol [a]'*/pn= +22,8°, in Chloroform [a]'%/p = + 23,9°. 


Die bei der Verdunstung des Chloroforms erhaltene Säure 
schmolz nach dem einmaligen Umkrystallisieren aus heißem 
Eisessig bei 113°—114°, wie die aus der Mutterlauge erhaltene. 
Probe I zeigte nach dreistündigem Erhitzen auf 84° keine Ver- 
änderung im Äußern, noch im Schmelzpunkt oder im optischen 
Verhalten. Nach Vorländer!) verändert sich die sorgfältigst 
gereinigte Protolichesterinsäure beim Erhitzen auf 70°—80° 
nach vorherigem Schmelzen in eine wachsartige Masse, welche 


') Ann. Chem. 806, 295 (1899). 8.297 bezeichnet Zopf das Vor- 
länder überlassene Präparat als aufs Sorgfältigste gereinigt, während er 
in Bd. 324, 46 eine Erklärung abgibt, die auf Proto-«-lichesterinsäure 
paßt. Freilich erklärt er die damals beigebrachten analytischen Resultate 
später seltsamerweise für unrichtig, indem ihn offenbar Rave mit passen- 
den bediente, während der frühere Chemiker, der ihm die angeblich un- 
richtigen Resultate lieferte, nicht die nötige analytische Sicherheit 
gehabt hätte (Ann. Chem, 327, 854). In Wirklichkeit handelt es sich dabei 
wohl um zwei verschiedene Materialien; ob nun das zuletzt untersuchte 
Material, trotz fünf- bis sechsmaligen Umkrystallisierens mit Benzol, 
rein war, muß ich bezweifeln, da die fragliche Cetraria bisweilen auch 
Stoffe enthält, welche sich auf dem von Zopf eingeschlagenen Wege 
kaum beseitigen lassen. 
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sich im Gegensatz zur ursprünglichen Substanz in warmem 
Alkohol und in Natronlauge nur schwer löst und zeigt nach 
Salkowski!) in Chloroform [«]'*/, = + 12,1°. 

Hiernach kann in dieser Säure keine Protolichesterin- 
säure vorliegen. Indes wäre es nicht ausgeschlossen, daß in der 
Flechte ein Teil dieser Säure in Lichesterinsäure übergegangen 
war, deren Schmelzpunkt Knop und Schnedermann bei 120°, 
Sinnbold bei 124° fanden. Eine Säure vom Schmp. 124° 
wird nun auch aus Proto-«-lichesterinsäure (oder wie Zopf 
diesen Namen irrtümlich «-Protolichesterinsäure schreibt) durch 
Einwirkung von Essigsäureanhydrid erhalten, deren Zusammen- 
setzung sich aber von der Sinnboldschen Säure um mehrere 
Prozente Kohlenstoff und auch etwas im Wasserstoffgehalt 
unterscheidet. Zur Entscheidung der vorliegenden Frage wurde 
nun die Säure I mit 3 Teilen Essigsäureanhydrid 3 Stunden 
lang auf 100° erhitzt und nun hübsche, atlasglänzende Blättchen 
erhalten, welche bei 124° schmolzen. 


0,1627 g, bei 100° getrocknet, gaben 0,3988 g CO, und 0,1315 g H,O. 
Dieses Resultat ergibt die Formel C,,H,0;- 


Berechnet: Gefunden: 
C 66,20 66,01 %, 
H 9,26 9,58 „. 


Es wurde sodann diese Säure im Polarimeter mit «-Liche- 
sterinsäure verglichen, wobei sich vollkommene Übereinstimmung 
beider ergab, so beic=2, t= 15°, 7=200 in Chloroform 
[@]'%/, = +29,3°. Demnach lag in dieser Flechtensäure Proto- 
«-lichesterinsäure, wahrscheinlich gemengt mit anderen Stoffen. 

Nun habe ich von der Proto-«-lichesterinsäure früher ge- 
zeigt, daß sie beim Kochen mit einer wäßrigen Baryumhydroxyd- 
lösung als Endprodukt Lichestronsäure C,,H,,O, gemäß der 
Gleichungen: 


C,H,0, = CO, + C,H,0,;, —> +H,0 = C,,H,0, 
liefert. 
Es wurde deshalb 1 Teil der Säure I mit 4 Teilen Baryt- 


hydrat und genügend Wasser eine halbe Stunde lang bei Luft- 
abschluß gekocht, das dann Ungelöste nach der Behandlung 


ı) Zopf, Flechtenstoffe 8. 16. 
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mit Äther mit Salzsäure behandelt und die dabei abgeschiedene 
Säure in Äther aufgenommen, der sie beim Verdunsten als 
einen krystallinischen Rückstand zurückließ. Dieser Rückstand 
wurde in wenig heißem Eisessig aufgenommen, aus welchem 
sich beim Erkalten kleine Blättchen, kugelig aggregiert, ab- 
schieden, die bei 82° schmolzen. 


0,1995 g, im Exsiccator getr., gaben 0,4955 g CO, und 0,1875 g H,O. 
Daraus folgt, daß die Säure Lichestronsäure O,,H,,O, ist. 


Berechnet: Gefunden: 
c 67,94 67,73 9, 
H 10,74 10,51 „. 


Damit ist bewiesen worden, daß die fragliche Flechte 
Proto-«-lichesterinsäure enthielt, keinesfalls Protolichesterin- 
säure, mit welcher Zopf!) die erstere Säure, trotz ihres be- 
deutenden Unterschiedes in der Zusammensetzung, zusammen- 
zuwerfen beliebte. 

Von der Ätherlösung, welche nacheinander mit einer wäß- 
rigen Lösung von Kaliumbicarbonat und Soda behandelt worden 
war, wurde der Äther abdestilliert, wobei in nicht unbedeuten- 
der Menge ein grünlichweißer Rückstand hinterblieb. Dieser 
Rückstand wurde zunächst mit etwas kaltem Benzol, dann mit 
heißem Benzin behandelt. Das hierbei ungelöst gebliebene 
fast weiße Pulver wurde durch mehrmaliges Umlösen aus 
heißem Alkohol gereinigt, und es in sphärischen kleinen 
Aggregaten von Krystallen erhalten, deren Form indes nicht 
erkannt werden konnte. Die Substanz stellte so in Masse ein 
weißes, bei 228° schmelzendes Pulver dar. In verdünnter 
Natronlauge, sowie in Sodalösung ist diese Substanz unlös- 
lich; in konzentrierter Schwefelsäure färbt sie sich rot und 
löst sich dann mit gelber Farbe; beim Erwärmen färbt sich 
die Lösung dunkelbraun. In heißem Benzin löst sich diese 
Substanz kaum, gut in heißem Benzol, ziemlich leicht in heißem 
Alkohol oder Aceton, wenig darin, sowie in Äther bei Zimmer- 
temperatur. Die alkoholische Lösung dieser Substanz reagiert 
neutral und gibt mit Eisenchlorid keine Färbung. Enthält 
kein Krystallwasser. 


!) Flechtenstoffe 8. 15. 
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0,1235 g, bei 100° getrocknet, gaben 0,3355 g CO, u. 0,1093g H,O. 

0,1808g, bei 100° getrocknet, gaben 0,3853g CO und 0,1165g H,O. 

0,152 g, bei 100° getrocknet, gaben in 13,85 g Aceton eine Siede- 
punktserhöhung von 4 = 0,088°. 

Hieraus folgt für diese Substanz die Formel C,,H,,O;- 


Berechnet: Gefunden: 
c 13,71 714,01 73,8%, — 
H 9,90 9,90 100, — 
M 488,38 _ FOR 482 


Diese Substanz ist somit nichts anderes als das S. 455 
angeführte Cladonin. Abgesehen von der nicht unbedeutenden 
Differenz in der prozentischen Zusammensetzung hat es an- 
scheinend die gleichen Eigenschaften wie das Oornicularin; es 
werden weitere Untersuchungen darüber zu entscheiden haben, 
ob wirklich zwei verschiedene Stoffe in dem Oornicularin und 
Cladonin vorliegen oder nur ein und derselbe Körper, gemengt 
mit anderer ähnlicher Substanz. 

Nach der Extraktion der Flechte mit Äther folgte eine 
solche mit Aceton, welche indes nichts Nennenswertes ergab. 


Cornicularia aculeata var. stuppea Fu. 


Die Untersuchung dieser Flechte hatte mir!) unter anderem 
einen indifferenten Bestandteil, das Cornicularin, ergeben, von 
dem angegeben wurde, daß sich dessen alkoholische Lösung 
mit wenig Eisenchlorid intensiv dunkelbraun färbe. Diese An- 
gabe bezieht sich indes auf die direkt erhaltene ungereinigte 
Substanz, während die wiederholt aus heißem Aceton um- 
krystallisierte Substanz in alkoholischer Lösung mit wenig 
Eisenchlorid keine Färbung gibt. 

Gleichwohl habe ich das vorhandene Cornicularin, das 
also mit Eisenchlorid keine Färbung zeigt, nochmals analysiert 
und dabei erhalten von 


0,1665 g, bei 100° getrocknet, 0,4455 g CO, und 0,1405g H,O. 


Berechnet für C„H,,0;: Gefunden: 
C 72,98 72,97%, 


H 9,63 944 u. 


ı) Dies. Journ. [2] 83, 73 (1911). 
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Cornieularia aculeata var. acanthella Ach. 


In dieser Flechte fand ich!) eine süßschmeckende Substanz 
C,H,,0,.; welche eine schwach gelbliche Masse bildete und 
im Exsiccator gegen 10°/, seines Gewichts an Wasser zurück- 
hielt. Diese Substanz ist nun beim mehrmonatigen Verweilen 
im Exsiccator krystallisiert und bildet lange, farblose Nadeln, die 
sich aber leider nicht von einer minimalen Menge von noch nicht 
krystallisierter Substanz trennen ließen. Diese krystallisierte 
Substanz ist der unveränderte Dimannit oder Mannitäther, der 
wohl von Vignon beim Erhitzen von Mannit nicht so rein er- 
halten wurde, als wie von mir aus der vorbezeichneten Flechte, 

Vignon gibt an, daß das beim Erhitzen von Mannit er- 
haltene Mannitan zwar zunächst als Sirup erhalten werde, der 
erst nach längerem Verweilen im Exsiccator strahlig krystalli- 
siere.. Diese Eigenschaft hat also das Mannitan mit dem Di- 
mannit gemein, indes ist der krystallisierte Dimannit nach 
C,H,,0,, zusammengesetzt, und nicht wie das Mannitan nach 
C,H,,0;- | i 

Pertusaria ocellata variolosa Fw. 

Diese Flechte wurde von mir 1907 auf Randsteinen an 
der Landstraße bei Wildbad und 1913 auf einer Mauer (Bunt- 
sandstein) am dortigen Hohenwiesenweg gesammelt. Im ersteren 
Falle bildete fragliche Flechte grauweiße, in der Mitte weiße 
Krusten von geringer Ausdehnung, im anderen Falle verbreitete 
dicke, weinsteinartige weißliche Krusten. 

Die Flechte wurde in üblicher Weise mit Äther extrahiert, 
wobei sich in geringer Menge eine Säure in Krystallen ab- 
schied, von welcher noch eine weitere Menge beim Ausschütteln 
der Ätherlösung mit wäßriger Kaliumbicarbonatlösung er- 
halten wurde, die daraus durch Salzsäure und Ausäthern dar- 
zustellen war. 

Die von der Kaliumbicarbonatlösung getrennte Ätherlösung 
hinterließ bei der Destillation einen geringen grünlichen, 
amorphen Rückstand, in welchem nur bei der 1913 gesammelten 
Flechte einige weiße, nadelförmige Krystalle von Atranorin 
eingebettet waren. Areolatin, das in einer verwandten Flechte?) 
enthalten ist, wurde nicht gefunden. 


ı) Dies. Journ. [2] 83,76 (1911). 2) Dies. Journ. [2] 68, 59 (1908). 
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Die Gesamtmenge der obenbezeichneten Säure wurde 
durch wiederholtes Umkrystallisieren aus heißem Aceton unter 
Zusatz von etwas heißem Wasser gereinigt und bildete dann 
kleine weiße, wasserfreie Nadeln, welche bei 202° unter Zer- 
setzung schmolzen. 

I. 0,1892 g aus ersterer Flechte, bei 100° getrocknet, gaben 0,418 g 

CO, und 0,075g H,O. 
II. 0,0718 g aus der Flechte von 1913, bei 100° getrocknet, gaben 
0,1591 g CO, und 0,0262 g H,O. 
Daraus folgt für die Säure als einfachste Formel C,,H,,O;- 


Berechnet: Gefunden: 
C 60,85 60,25 60,43%, 
H 4,43 4,48 4,08 „. 


Diese Säure hat somit die Zusammensetzung der Lecanor- 
säure und Gyrophorsäure; zufolge ihrer Eigenschaften erweist 
sie sich als Gyrophorsäure. 

Da E. Fischer und Herrmann OÖ. L. Fischer!) an- 
führten, daß die Gyrophorsäure kein Depsid, also auch nicht 
isomer zu Lecanorsäure sein könne, habe ich zunächst das 
Molekulargewicht der Säure durch die Untersuchung ihres 
Kaliumsalzes zu ermitteln gesucht. Man erhält dieses Salz 
leicht durch Schütteln der ätherischen Lösung der Säure 
mit einer wäßrigen Kaliummonocarbonatlösung. Dabei scheidet 
sich das Salz nach wenigen Minuten als dichte krystallinische 
Masse ab, welche, von der Mutterlauge getrennt und mit wenig 
Wasser nachgewaschen und ausgesogen, vollkommen rein er- 
halten wird. Dasselbe löst sich leicht in reinem Wasser, wenig 
in kaliummonocarbonathaltigem Wasser; seine Lösung reagiert 
neutral. Das Salz wurde bei 110° getrocknet. Es gaben 
dann von 


I. 0,1458 g beim Verbrennen usw. 0,0856 g SO,K,. 
II. 0,0418 g beim Verbrennen usw. 0,0105 g SO,K,. 


Berechnet für Gefunden: 
C.H,0;K: I. IH. 
K 10,97 10,95 11,27%, - 


Hieraus würde also folgen, daß die Gyrophorsäure tat- 
sächlich nach der Formel der Lecanorsäure zusammengesetzt 


1) Ber. 47, 506 (1914). 
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ist. Da mir aber wiederholt Polymerisationen von Flechten- 
stoffen vorgekommen sind, so wurde, um jeden Zweifel über 
das Molekulargewicht der Gyrophorsäure zu beseitigen, noch 
deren Molekulargewicht in anderer Weise, und zwar durch die 
Siedepunktsmethode bestimmt. 

Es gaben nun 0,126 g Substanz in 18,92 g Aceton 4 = 0,017 und 
0,170 g Substanz in 13,56 g Aceton 4 = 0,083°. Hieraus folgt im ersteren 
Falle M = 654, im anderen = 634, und daß somit die Gyrophorsäure 
nicht C,,H,,O, sein kann, sondern 2C,,H,,0;, = 0,,H,,0,, ist, welche 
Formel für M = 686,22 ergibt. 

Das gyrophorsaure Kalium ist demnoch nicht C,,H,,0;,K, sondern 


C„H204R:- 

Die oben angeführte Solorsäure besitzt vollkommen den 
Charakter der Gyrophorsäure, sie ist homolog zu derselben 
und daher deren oben angegebene F'ormel zu verdoppeiß, also 

C,H,,0,, zu schreiben. 

Beim Erhitzen dieser beiden Säuren mit Äthyl- bzw. 
Methylalkohol tritt offenbar eine Spaltung derselben in die 
betreffende monomere Form und damit deren Veresterung ein. 


Feuerbach bei Stuttgart, Mitte November 1915. 
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Untersuchungen aus dem organ.-chem. Laboratorium 
der Technischen Hochschule zu Dresden. 


CXV. Apparat zur Bestimmung von Schmelzpunkten 
bei Temperaturen oberhalb 270°; 


von 


P. Rassfeld. 


Die Bestimmung von Schmelzpunkten, die über 270° bis 
280° liegen, ist nach den gewöhnlichen Methoden, z. B. im 
Schwefelsäurebade, schwierig, weil bei dieser Temperatur die 
Schwefelsäure schon merklich zu sieden und zu stoßen beginnt. 
Bisher bediente man sich bei der Bestimmung hochschmelzen- 
der Substanzen u. a. des als „Bloc Maquenne“!) bekannten 


! 


Di GL 
- 

GG G 
Apparates und des von Thiele?) angegebenen „Kupferblocks“. 
Beide haben Übelstände; so zeigt der erstgenannte stets kleine 
Temperaturdiferenzen (Muther und Tollens®), ist ferner 
schwer anzuheizen und kühlt sich nur langsam ab. Auch der 
Thielesche Apparat ist in der angegebenen Form unhandlich, 


da er nur schwer auf hohe Temperaturen zu heizen ist und 
schon bei wenig Zugluft starke Temperaturschwankungen gibt. 


!) Chem. Centr. 1904, II, S. 8. 
”) Z. angew. Chem. 15, 780, s) Ber. 37, 313. 
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Ich habe den Apparat aber in abgeänderter Form recht brauch- 
bar gefunden. 
An Stelle des Metallblockes benutzte ich ein Metallbad, 
z.B. Zinn, das sich in einem würfel- oder tiegelartigen Gefäß 
befindet. In dem Metallbad liegt, die Gefäßwandungen auf 
zwei Seiten durchbohrend, ein Rohr, dessen senkrecht stehen- 
der Teil zur Aufnahme des Thermometers mit dem an ihm 
| befestigten Substanzkapillarröhrchen dient, und dessen wage- 
recht liegendes Rohr gegen ein Fenster oder eine Lichtquelle 
gerichtet wird. Die Substanz im Röhrchen erscheint vor dem 
Schmelzen dunkel; im Augenblick des Schmelzens hellt sie 
sich auf. 
Der Apparat hat vor allem den Vorteil, daß er sich rasch 
anheizen läßt, und daß er nicht so leicht Temperaturschwan- 
| kungen ausgesetzt ist, wie der die Wärme zu sehr abstrahlende 
| Kupferblock. 


Jahresbericht der 
internationalen Atomgewichtskommission für 1916. 


Obwohl die wissenschaftlichen Arbeiten durch den euro- 
päischen Krieg vielfach unterbrochen worden sind, ist doch 
eine ziemlich große Anzahl von Bestimmungen von Atom- 
gewichten erschienen, seit der Bericht von 1915 abgeschlossen 
war. Es sind dies kurz die folgenden: 

Kohlenstoff. Richards und Hoover!) neutralisierten 
Natriumcarbonat mit Bromwasserstoffsäure, welche gegen Silber 
normiert worden war. In dieser Weise wurde das Verhältnis 
des Uarbonats zu Silber bestimmt. Mit Ag = 107,88, Br 
— 79,916 und Na = 22,995, ergibt sich C = 12,005. 

Schwefel. Das Atomgewicht des Schwefels wurde gleich- 
falls durch Richards und Hoover?) bestimmt, welche das 
Verhältnis zwischen Natriumcarbonat und Sulfat maßen. Mit 
den oben angegebenen Werten für Natrium und Kohlenstoff 
ergibt sich S = 32,060. 


!) Journ. Amer. Chem. Soc. 37, 95. 
?) Ebenda $. 108. 
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Jod. Durch unmittelbare Analyse des Jodpentoxyds fand 
Guichard!) J = 126,92. 

Kupfer. Das elektrolytische Verhältnis zwischen Kupfer 
und Silber wurde von neuem durch Shrimpton?) gemessen. 
Mit Ag = 107,88 ergibt sich als das Mittel von zehn Bestim- 
mungen Ou = 63,563. 

Nickel. Oechsner de Coninck und Gerard?) fanden 
durch Reduktion von Nickeloxalat in Wasserstoff Ni = 58,57. 
Einzelheiten sind nur in geringem Maße mitgeteilt. 

Cadmium. Durch Elektrolyse des Cadmiumchlorids 
fanden Baxter und Hartmann‘) Cd = 112,417. Dieses be- 
stätigt die früheren Untersuchungen von Baxter und seinen 
Mitarbeitern und gibt für Cadmium einen bedeutend höheren 
Wert, als er von Hulett gefunden wurde. 

Quecksilber. Durch die Synthese des Quecksilber- 
bromids fanden Baker und Watson) Hg = 200,57, wenn 
Br = 79,92 angenommen wird. Dieser Wert kommt dem von 
Earley gefundenen nahe. 

Blei. Durch die Analyse des Bleibromids fanden Baxter 
und Thorvaldsen®) Pb = 207,19. Mit dem Chlorid erhielten 
Baxter und Grover’) den Wert 207,21. Diese Bestimmungen 
wurden mit normalem Blei aus sehr weit getrennten und ver- 
schiedenartigen Quellen gemacht und zeigen eine sehr große 
Übereinstimmung. Der Wert Pb = 207,20 wird in die Tabelle 
der Atomgewichte aufgenommen. 

Blei aus radioaktiven Stoffen ergab indessen Atom- 
gewichte, welche von denen des gewöhnlichen Bleis abweichen. 
Für Blei aus Thorit fanden Soddy und Hyman°) Atom- 
gewichte, welche sich zwischen 208,3—208,5 bewegen. Maurice 
Curie?) untersuchte Blei aus Pechblende, Oarnotit und Yttro- 


) Compt. rend. 159, 185. 

») Proc. Phys. Soc. London 26, 292. 
%, Compt. rend. 158, 1845. 

*) Journ. Amer. Chem. Soc. 37, 133. 
5) Journ. Chem. Soc. 107, 68. 

°) Journ. Amer. Chem, Soc. 87, 1021. 
?) Ebenda $. 1027. 

®) Journ. Chem. Soc. 105, 1402. 

9%) Compt, rend. 158, 1676. 
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tantalit und erhielt Werte von 206,36—206,64. Blei aus 
Monazit und Zinkblende erwies sich als mehr normal. 


Hönigschmid und Horowitz!) untersuchten Blei aus 
Pechblende, und fanden durch die Analyse des Chlorids 
Pb = 206,735. Richards und Lembert?) machten sechs 
Reihen von Analysen von Bleichlorid, welches mit Blei aus 
Carnotit, Thorianit, Pechblende und Uraninit hergestellt worden 
war, und erhielten die mittleren Werte Pb = 206,59, 206,81, 
206,83, 206,57, 206,86 und 206,36. Diese Zahlen zeigen, daß 
wohl jede Reihe in sich selbst völlig übereinstimmt, daß das 
Radiumblei ein veränderliches Atomgewicht besitzt, und daß das 
einheitliche bestimmte Metall noch erst isoliert werden muß. 
Auch sind die Beziehungen zwischen dem Radiumblei oder den 
verschiedenen Arten Radiumblei und dem gewöhnlichen Blei 
noch unaufgeklärt. 


Zink. Briscoe?) erhielt durch Analysen des Tetrachlorids 
SnCl,, Sn = 118,70, wenn Ag = 107,88 und Cl = 35,457 
angenommen werden. Dieser neue Wert, welcher mit allen 
modernen Vorsichtsmaßregeln bestimmt worden ist, wird in die 
Tabelle aufgenommen. 

Tantal. Sears und Balke‘) erhielten in einer vor- 
läufigen Reihe von Bestimmungen des Verhältnisses zwischen 
Tantalpentachlorid und Silber Werte, welche sich für Tantal 
zwischen 180,90 und 182,14 bewegen. Die Untersuchung wird 
fortgesetzt. 

Praseodym. Baxter und Stewart?) fanden in einer 
langen Reihe übereinstimmender Analysen des Chlorids PrCl,, 
Pr = 140,92. Die abgerundete Zahl 140,9 soll angenommen 
werden. 

Ytterbium. Blumenfeld und Urbain®) fanden in 
einer Reihe von Analysen des Sulfats Yb,(SO,),, 8H,O, 
Yb = 178,54. Diese Zahl kann auf 173,5 abgerundet werden. 


1) Zeitschr. f. Elektrochem. 20, 457. 
2) Journ. Amer. Chem. Soc. 36, 1329. 
s) Journ. Chem. Soc. 107, 68. 

*) Journ. Amer. Chem, Soc. 37, 839. 
®) Ebenda 37, 516. 

*) Compt. rend. 159, 325. 


Ber. der internat. Atomgewichtskommission für 1916. 471 


Uranium. Hönigschmid!) fand durch Analysen des 
Tetrabromids U = 238,18. Der Wert 238,2 kann als richtig 
angenommen werden. 


Der internationale Kongreß für angewandte Chemie hatte 
in seiner Zusammenkunft von 1912 einen Beschluß angenom- 
men, in dem er sich für eine möglichst seltene Änderung der 
Atomgewichtstabelle aussprach. Entsprechend diesem Wunsche 
sind seitdem Änderungen nicht angebracht worden, doch gegen- 
wärtig scheinen einige notwendig geworden zu sein. Sie be- 
ziehen sich auf C, 8, He, Sn, Pb, Ra, U, Yt, Pr, Lu und U. 
Die Gründe für diese Änderungen, welche in allen Fällen nur 
klein sind, ergeben sich aus diesem Bericht und den drei 
vorangegangenen. Sie beruhen alle auf neuen Bestimmungen, 
welche unzweifelhaft als erheblich besser den alten gegenüber 
erscheinen. 


Gezeichnet 
F. W. Clarke. W.Ostwald.?) P. E. Thorpe. 


!) Zeitschr. f. Elektrochemie 20, 452. 

*) Der Berichterstatter kann nicht umhin, seine Genugtuung darüber 
auszudrücken, daß es trotz des gegenwärtigen europäischen Krieges ge- 
lungen ist, die internationale Arbeit der Atomgewichtskommission aufrecht 
zu erhalten. Der hauptsächliche Dank hierfür gebührt dem Präsidenten 
F. W. Clarke, der auf die Bitte des Unterzeichneten die Vermittelung 
des Verkehrs zwischen den Mitgliedern der Kommission besorgte, welche 
nicht wie sonst sich unmittelbar in Beziehung setzen konnten. Daß von 
den Unterschriften die des französischen Mitgliedes fehlt, liegt daran, 
daß dieser in seinem gegenwärtigen aktiven Militärverhältnis nicht be- 
rechtigt ist, seinen Namen unter internationale Kundgebungen zu setzen. 
Dem Präsidenten gegenüber hat er seine Zustimmung zu dem Bericht 
ausgesprochen. W. Ostwald. 
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Siegmund, W., über Chinhydrone 


92, 342. 

Siegmund, W., u, W.Suida, die 

Ölhärtung ohne Überdruck unter 

Verwendung von Nickel u. seinen 
442. 


Spannagel, H,, s. A..Darapsky 


u. H. Spannagel. 
Suida w, 8. W. Siegmund u. 
W. Suid 


Walther, 
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Vanino, L., und A. Sehinner, 
über Selenaldehyde 91, 116. 


Waldmann, E., zur Kenntnis des 
2,4-Dinitro 0; gi heman 91, 19%. 

Walther, Mess, Ortho- 
ameisensäurester ierungs- 
mittel 91, 258; über Geviaiieeg 
von Pikraten des Alkylpyrido- 
niums u. analoger Basen 91, 329; 
92, 208; zur Wasserlöslichkeit 
des Glases 91, 332. 

Walther, R. Frh. von, und K. 
Demmelmeyer, Beiträge zur 
Kenntnis des Parachlor- u. Para- 
brommetakresols. II. 92, 107. 

Walther, R. von, u. W. Gries- 
hammer, Bei zur Kenntnis 
der azomatisch-aliphatischen Di- 
aroaminoverbindungen. (Über 
Arylazodic iamide) 92, 209. 

2 urn von, ae W. 

er, iträge zur Kenntnis 
er Passblar u. Parabrommeta- 

kresols. I. 91, 364. 


Zi per, W., s. R. Frh. von Wal» 
ther u. W. Zipper. 
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Sachregister. 
Acetaldehyd C,H,O. Anilin C,H,N. 
arme Anthrachinoncarbonsäure C,,H,O,. 


Ba henon 0,H,0. O. 
dicarbonsäure CH 


Adäiionsprodukt 8. Butelakäıre 


Adi 


Adibinridielydn Gi OuN 


Aldehyde, über yde (L. 
Vanino u. A. Schinner) 91, 116. 
Alkohol, zur der Bildung von 


A.ausHolz(E. ägglund)91,858. 

Alkylierung, o-Ameisensäureester 
als A.smittel (RB. Frh. v. Walther) 
91, 258, 

Alkylp ridonium, über Gewinnung 
von Pikraten des A.s u. analoger 
Basen (R. Frh. v. Walther) 
329; Bemerk. hierzu (M Kohn) 468’ 

Aluminium, Versuch zur Darstel- 
lung von Formaldehyd-A. (H. 
Franzen u. L. Hauck) 91, 284. 

Ameisensäure CH,0,. 

o-Ameisensäureester, o-A. als Alky- 

en (R. Frh. v. Wal. 
ther) 91, 258 


Amidotol Igl ein C,H 
Aminanettophenon G Y, ON. 
dehyd CH,ON. 


Aminobenzoesäure C,H,O,N. 
RE: min 
inohydrazine, Versuche zur Dar- 
ee aliphatischer A. (A. Da- 
BT u. H. Spannagel) 92, 
Aminonaphtol C,,H,ON. 
Aminophenol C CH,ON 
Auinophenogufbondaremethy 


Amiophene te die Einwirkung 
isomeren A. aufa-Naphto- 


chinuon (E. Grossmann) 92, 370. 
Analye «. Ann. C,H,0,N,. 
7 


„ge Wine u. Pikrate von A. 
(G. ’Reddelien) 91, 240, 


Antimon, Trenn des Arsens von 
A. (P. Jannasch u. F. Seidel) 
91, 144; über die Verflüchti 
des A.s als Antimontrichlori 
durch Reduktion mit Hydrazin- 

Anti © H,,ON 
tipyrin C,, . 

Arsen, über ie timmung u. 
Trennung des A.s durch einfaches 
Kochen seiner salzsauren Saung 
bei wart vonH 
u. umbromid (P. Janwnich 
u. F. Seidel) 91 183; Nachtrag 
161; Trennung der A.-säure von 
der" Phosphorsäure u. Wolfram- 
säure 162 u. ffl.; A.-bestimmung 
in Mineralien 167; über den Ein- 
fluß der Salsadurekonsentration 
bei der Verflüchtigung des A.- 
chlorürs 169; Nachtrag” (P. Jan- 
nasch) 172. 

ARPNEREETUNSENIGe. über A. (R. 
v. Walther u. W. Griesham- 
mer) 92, 209; Einwirkung von 
Salze. auf A. 238, 249. 

p-Äthylaminodiasoaminooxybenzol 
8. Äthylanilin. 

p- "Aikpipeinpilsencxymeihylamine- 
benzol s. ee 

Äthylanilin C, N 

Ar ylehinoliniumpikrat C,,H,,0;N.. 

Iarkerriäsnien s. Pikrinsäure. 

Athylschwefelsäure 0,H,0,S. 

A wichtskommission ‚ Jahres- 
bericht der internationalen A. für 
1915 91, 128; für 1916 92, 468. 

Azide s. Hydraside, 

Azobenzol C,,H,.N;- 

Azodieyandiam diamide,, über Aryl-A. 
(R. von Walther u. W. Gries- 
hammer) 92, 209; Einwirkung 
von Salssäure auf 'Aryl-A. 238, 
240. 


Bar Versuche zur Gewinnung 
va FurniächyäB. (H.Franzen 
u. L. Hauck) 91, 279. 


Sachregister. 


Beuzaldehyd C,H 
Benzamid GH, OK 
Benzanilid U,, zes 
Benzazid C,H,ON, 
Benzil C,,H,.- 
Benzilmonoxim C,,H,,O,N. 
Benzoacetodinitril 6,H, N, 8.8. Ace- 
todinitril. 
Benzol C,H,. 
Benzolazocy ranamid Br 
Beulen andiami 
Bensolazodicyandiamidin N ‚ON. 
Benzolazomethananil O,,H,, 
Benzolsulfamid C,H,O,N8. 
Danslellanid DONE 
OrsHa ı0sN;- 
Benzophenon C,,H,,0. 
Benzoxazolcarbonsäuremethyl 
C,H,0,N. 
Benzoylbenzoesäure C,,H,00,. 
B l-s-chloramylamin 
B ne © 0, 
e nzoesäure U,,H,, 
Benspiienaulindibroinids. 8. Anilin. 


91, 520 
Berns 


äure O,H,O,. 
Bittermandelölgrän, über p-Cyan- 
p-Carboxyl-B. (B. Rassow u. 
H. en Ben 91, 341; p-Cyan- 
leukomalachitgrün 847; Oxydation 
der Leukobase zum Carbinol 848; 
Salze 850; Leukomalachi 
carbonsäure ns; Kali 
Malachit p-carbonsäure 854; 
Leukohy t is: letzteren 856; 
Aicharishes Verhalten der Farb- 
stofte 357. 

Biuret C,H,0,N,. 

Blei, Trennung des Arsens von Bl. 
(P. Jannasch u. T. Seidel) 91, 
155; Formaldehyd-Bl. (H. Fran- 
zen u. L. Hauck) 91, 270. 

Brenzcatechin s. Dioxybenzol. 

Bromierung s. Anilin. 

Brompropylamin C,H,NBr. 


353; 


Cadaverin s. Pentameth 

Cadmium, Trennung 
von C, (P. Jannasch u. T. 
ex 91, 159; Formaldehyd- 

©. (H. Fransen' u. L. Hauck) 

91, 282. 

Calcium, Formaldehyd-C. (H. Fran- 
zen u. L. Hauck) 91, 273. 

Campher C,,H,,0. 

Carbonyl-2-amino-$-naphtol 
C,,H,0,N. 


een 
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at wen. Bader ua C,H,0,N. 

| lverbindungen, über Nitrate 

te von ©. (G. Reddelien) 
2: 235, 289. 

Chinhydrone, über Ch. (W.Sieg- 
mund) 92, 342; gemischte Ch. 
aus Toluehinon, ymochinon u. 
Xylochinon u. den drei isomeren 
Dioxybenzolen 354 ff. aus Benzo- 
chinon u. Dioxycarbonsäure 863, 

Chinin Cu HnO, 

Chinit Diaminohexahydrobenzol. 

Chinon G, H,O,. 

Chlordinitrobenzol C „Hr, N,Cı. 

Cinchonin C,,H,,ON, 

Cladonin Cu Bud.. 

Cornicularin C 

Cyanamide ». * sfieyandiamide 


Eyeenresure C.H,C 6 10 


Cyanme man C, H sO.N;. 
Oyklehesan C,H,.- 
Cymolindolindolignon C,H,0,N. 


Depside, die Synthese der D. der 
EERENNSEN {Fr Mauthner) 91, 
179 
Diacetylmonoxim C,H,0,N. 
Diacetyloximhydrazon 'C ALON,. 
Diaminohezahrdrobenzol“ Cs} C,H,,N;- 
minoverbindungen, 
zur Kenntnis der aromatisch n Beiträge 
phatischen D. (R. von Walther 
u. W, Grieshammer) 92, 209. 
Dibenzalaceton C,,H,,O. 
Di- Cl-m-kresylearbonat 
541,0, C1,. 


inodiazooxymethylami- 
nobenzol C,,H,sON,. 
Dimethylanilinphtalid, C,H, sO,N. 
Dimethylaziäthan C 
Dipitril, über die Wechselwirkung 
von D.en sen (E. von 
Meyer). von Ab- 
köm en er ihydropyri- 
dins 92, 175; neue Dinitrile: Ab- 
kömmlinge ‘des Benzoaceto-D.s 
180; zur Kenntnis der Hydrazin- 
re des Aceto-D.s 185; Stick- 
ffhalogenderivate der D.e 189; 
„NA lderivate der D.e 191. 
pe See 


Dinltrophönic C,H,0,N;,. 
Don xy E0. 8. Phenylglyein. 


Dipkenpläthylcndianin C.HuN:;- 


a nen» ne ee ran nat rn 
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Diphenyläthylenimin C,,H,,N. 
Diöhe ylchloräthylamin ” 
Dipkenpläihydropyrazin C,H, N 
0 x 
Dibhenylozäthylamin C.H1,0N.” 
Eisen, Versuch zur Darstellung von 
Formaldehyd-E. (HB. Franzen u. 
„I Hauck) 91, 284. 
8. rit. 
Erythrit C,H,.O,. 
Everninsäure 0,H,.0.. 
Evernsäure C,, 10H 


Fahlerz s. Mineralien. 

Fette, die Reduktionskatalyse unge- 
sättigter F. u. Fettsäuren durch 
Nickeloxyde (E. Erdmann) 91, 


469. 

ng, die katalytische F. 
mittels Nickeloxyden (W. Mei- 
gen) 92, 390. 

Flechten, Beitrag zur Kenntnis der 
Fl. u. ihrer charakteristischen 
Bestandteile (0. Hesse) 92, 425. 

Fluorenon C,,H,O. 

Deal ch,0. C.HN 
ormazylwasserstoff C,,H,,N.- 

F ein irreführender Bericht 
über F. (0. Loew) 92, 183. 

Formylorthoform C,H,O0,N. 

Formylphenylhydrazin C,H,ON,. 


Grallussäure C,H,O,. 

Gentisinsäure C,H,0,. 

Glas, zur Wasserlöslichkeit des Gl.s 

a Frh. v. Walther) 91, ar 
ucometaoxycumarin : 

Glucoprotoeatechusäure , 

Glucose C,H,,O,. 

Glutarsäure (,H,0,. 

Glyein s. Adipinyldiglyein u. Suc- 

Giykökolf T.H,O,N. 

Isäure O;- 

Gold, Trennung des Arsens von G. 
(P.Jannasch u. T. Seidel) 91, 
157. 

Guanidin CH,N,. 

Guanylharnstoff C,H,ON,. 

Gyrophorsäure C,,H,s0;,.- 


Hezabydrophenylen-1,4-dicarbamin- 
säure C5H„,O,N,. 


Hexahydroterephtalsäure C,H,,0,. 

Hexamethoxychalkon C,,H,,0,;- 

Hexamethylen s. Cyklohexan. 

Hexamethylentetramin C,H,,N,- 

Hippursäure C,H,0,N. 

Holz, zur Dale der Bildung von 
— aus H. (E. Häggelund) 

‚ 858, 

Hydraziazide s. Hydrazihydrazide. 

Hydrazide, H. u. Azide organischer 
handl  yarasid bi 

: u. er 

Adipinsdure, Pimelinsäure u. 
trans - Hexahydroterephtalsäure 
91, 1; 80. Abhandlung: Bildung 
von Hydrazihydraziden u. Hydra- 
ziaziden dreibasischer Säuren 89; 
831. Abhandlung: Hydrazide u. 
Azide der Oxzalsäure 415; 82. Ab- 
handlung: Hydrazide u. Azide 
der Bernsteinsäure 92, 74. 

Hydrazidibernsteinsäure s. Bern- 
steinsäure. 


Hydrazihydrazide, Bildung von H.n 
u. Hydraziaziden dreibasischer 
Säuren (Th. Curtius) 91, 89. 

Hydrazine, über die Einwirkung 
von p-Nitrosobasen auf H. (0. 
Fischer) 92, 60. 
drazone, isomere H. der Glyoxyl. 
säure (M. Busch, F. Achter- 
feldt u. R. Seufert) 92, 1. 

H re C,H,0,; s. a. Dioxy- 


Hydrogenisation s. Nickeloxyd. 


Imidodicarbonsäurediäthylester 

: ne CELN 
minopyrazo R 

Isonitrosoäthylmethylketazin 
GH4ON,. 

Isonitrosoeyanessigsäure C,H,O,N,. 


Kalkstickstoff, Preisausschreiben 
betreffend Verwendung des K.s 
91, 338, 

Katalysatoren s. Nickel u. Nickel- 


d. 
Kun, über die Wechselwirkung 
von Dinitrilen u. K.n (E. von 


Keto-Cl-methylbenzoxazin 
C,H,0 

Kresol C,H,O 

Kresolk H 


Sachregisier. 


Kresylaldehyd C,H,O,. 


Küchenabfälle, über Verw der 
K. für Gewinn von en- 
futter u. von Fett durch Aus- 


nutzung der abgehenden Hitze 
der Gasanstalten, sowie anderer 


industrieller Betriebe (A.Frank) 


ur 3 ig 
“Er ung des Arsens von 
(P. ran Fi u. T. Seidel) 
1, 152; Formaldehyd-K. (H. 
era u. L. Hauck) 91, 288. 


N Hranzen Formaldehyd-M. (H. 
ranzen u. L. Hauck) 91, 280. 
8. Bittermandelölgrün. 
Dr m diphenyhydrazidin 
19Ns- 


hracen O,,H,.- 
nr 


Mineralien, Arsenbestimmung in M. 
(P. Jannasch u. T. Sei el) 91, 
167. 

Dane s. Mineralien. 

Mo ure, Trenn 
säure von der M. (P. 
u. Seidel) 91, 163. 


Napkieieindotiedige 0 C.H,,0;N. 


Naphtolsulfid Fi >H,,0,8. 

Natrium, V zur ung 
von Formaldehy d-N. (H.Franzen 
u.L. Hauck)" 9, ee 2 

Natriumsilikatlösungen, e ange 
liche Bildung von Persilikat bei 
der Einwirkung von Luft auf N. 
(H. Ditz) 2,412. 

Nickel, die Ölhärtung ohne Über- 
druck unter Verwendung von N. 
u. seinen.Verbin als Kata- 


erste (W. Siegmund u. W. 
uida) 91, 442. ’ 


Nickeloxyd, die Beduktionskatalyse 
ungesättigter F u. Fettsäuren 
rg 
69; ur u 
durch ickelmetall 476; H 
tionsversuche ohne Nickel- 


d. Arsen- 
annasch 


503; 
Eeteiytische mittels 
N.en (W. Meigen) 92, 890. 
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Nitrile, zur Kenntnis der dimole- 
kularen N. (E. von Meyer) 92, 
174, 180, 185, 189, 191. 


a-Nitrophtalsäure“ s. 
Nitrosobasen, Aerr = Einwirk G 
von p- ydrazine 

Fischer) 92, 60. 
Nitrosodimethylanilin C,H,,ON,. 
Nitrostyrol C,H,O 
Nitroto unitril s.  lanitril 
Nitrotolu Isäuren s. Toluylsäure. 
Nitrotolylglyein U,H,,O,N, 


Ölbärtung, die Ö. ohne Überdruck 
unter erwendung von Nickel u. 
seinen Verbindungen als Kataly- 
satoren (W. Siegmund u. W. 
Suida) 91, 442. 8. a. Nickel- 
oxyde. 

Orein C,H,0,. 

Orthoform 8. ©-Aminophenolcarbon- 


027 dihrdrochin CEO. H,ON,. 

y oxalin U, 

dih chinozalin C,H,Ö,N,. 
ee OR ee 


Pentachlororutheniate s. ee 
Pentamethoxychalkon Den Due 
Pentamethylendiamin 


Pontameth Iendiamin CyH, N. 


Porzkars . Natriumsilikatlösungen. 

Peizolsther, 16) e. von si, zu 
pinsäure ( wen 4. 

Phenanthrenchinon C,,H 

Phenol, 


TE 
pe au Free (A. 3% les) 


Pher) ir Ik C N. 
eny eton 0 
Phenpigiye ni ON. ae. 
isozazolon C,H,ON,. 

eu Trennung d. Arsen 

säure von der Ph. (P. et 

u. T. Seidel) 91, 162. 
Phtalo-bis-Orthoform C,.H, 
Phtalsäure C,H 
Phtalsäureanhydrid C,H,O,. 


Physodylsäure 
Pikrinsäure C, - 
.. Pinelitine 64,0, 0, 


Probe a ören En, 0, 


ent a Are erg ARE 


Putrescin s. Tetramethylendiamin. 
Pyrazolhydrazidicarbonsäure 
C,H,0,N,. 
Pyrazolintriamin C,H,N,. 
Hysagpnn 4, 5-tricarbonsäure 
NN. 
Pyrazoltricarbonsäure C,H,0,N,. 


ecksilber, Trenn des Arsens 
I Qu. (P. Er und T. 
Seidel) 91, 150. 


Reduktionskatalyse s. Nickel und 
Nickeloxyd. 

Resorein s. Dioxybenzol. 

Resorcylsäure C,H,O,. 

Ruthenium, Chlorosalze des R.s (A. 
Gutbier u. F. Kraus) 91, 108; 
über Pentachlororutheniate orga- 
nischer Ammoniumverbindungen 
103; Hexachlororutheniate orga- 
nischer Ammoniumverbindungen 
103. 

Rutheniate s. Ruthenium. 


Salpetersäure, über Additionspro- 
dukte der S. an ungesättigte or- 
ganische Verbindungen (G. Red- 
delien) 91, 213; Nitrate von 
Carbonylverbindungen 235; Ni- 
trate von Anilen 240; Nitrat von 
Azobenzol 241. 

Schmelzpunkt, Apparat zur Bestim- 
mung von Sch.en bei Tempers- 
turen oberhalb 270° (P. Rass- 
feld) 92, 467. 

Sebaeinsäure C,.H,s0,- 

VenaahrE® über 8. (L. Vanino 
u. A. Schinner) 91, 116; Seleno- 
formaldehyd 121; Selenoacetalde- 
hyd 122; Selenbenzaldehyde 124 ff. 

Silber, Trennung des Arsens von 
S. (P. Jannasch u. T. Seidel) 
Torino) © H,0 

Solorinol C,,H,,0,. 

Solorinsäure OninO,. 

Solorol C,,H,,0;- 

Solorsäure C,H,0,,- 

Stilben C,,H,;- 

Strontium, Formaldehyd-Str. (H. 

e Pransee u. I Hana) a 278. 

uceinamidhydrazi ıN;. 

Sueeinamidsäure C,H,O,N 

Succinazidsäure C,H,0,N, 


Suceindihydrasid C,H,,0,N, 
Suceinhydrazidsäure O,H,O,N,- 
Suceinimid C,H,0,N. 


einy ein G H,,0,N;:. 


Tetramethylendiamin C,H,,N,. 

Tetramethylen-dicarbaminsäure 
a 

Thomasmehl, über die Ursache der 
mitunter beobachteten Rotfärbung 
des Schwefelsäureaufschlusses von 
Th.en (H. Ditz) 91, 507. 


Th hinon C,.H,.0;- 
Tolnacetodini il s. Acetodinitril. 
Toluchinon C,H,O,. 

Tolunitril C, N. 

Toluazodieyandiamid C,H,,N,;- 

Toluylsäure C,H,O,. 

Trihydrazide s. Pyrazolintricarbon- 
säure, Pyrazoltricarbonsäure, Tri- 
mesinsäure. 

Trimesinsäure C,H,O,. 

TarEREIBRRNEIERFionchinol 

124,8 44- 

be 27; Pe se 

11tdı8 Je 

Trneigemenlägtrt, zur Kennt- 
nis des T.s (F. Mauthner) 92, 
194. 

Triphenylmethanfarbstoffe s. Bitter- 
mandelölgrün. 


Vanadinsäure, Trennung der Arsen- 
säure von der V. (P. Jannasch 
u. T. Seidel) 91, 163. 

Vanillinsäure 0,8,0 : 

Verzuckerung s. Holz. 


Wismut, Trennung des Arsens von 
W.(P.Jannasch u. T. Seidel) 
91, 158. 

Wolframsäure, Trennung des Arsens 
von der W. (P. Jannasch u. T. 
Seidel) 91, 164. 


Xylochinon C,H,0,. 


Zimtaldehyd C,H,O. 

Zimtsäure C,H,O,. 

Zink, Formaldehyd-Z. (H. Franzen 
u. L. Hauck) 91, 282. 

Zinn, Trennung des Arsens von Z. 
je Jannasch u. T. Seidel) 91, 
160, 
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C,-Gruppe. 
Formaldehyd, Seleno-F. (L. Vanino u. A. Schinner) 91, 
121; über F.-salze (H. Franzen u. L. Hauck) 91, 261. 
Ameisensäure, A. u. «-Orthoform (E. von Meyer) 92, 264; 
A. u, #-Orthoform 265. 
Guanidin, p- u. m-Tolyleyan-G. (R. von Walther u. W. 
Grieshammer) 92, 251; p-Chlor- u. p-Bromphenyleyan-G. 
251. 


C,-Gruppe. 


Glyoxylsäure, isomere Hydrazone der Gl. (M. Busch, F. 
Achterfeldt u. R. Seufert) 92, 1; die beiden Phenyl- 
hydrazone der Gl. 11; Salze derselben 14; as. u. vie. m- 
Seine der Gl. 16; ps-Cumylhydrazon der Gl. 18; 
o-Chlor-, o-, m- u. p-Brom-, o- u. p-Jodphenylhydrazon der 
Gl. 19 ff.; Methyl- u. Athylphenylhydrazon der Gl. 28; Semi- 
carbazon der Gl. 24; isomere Hydrazone des Methylesters 
der @l, 25ff.; Umlagerungen der ; ner 80; 
Verhalten der Gl.-Hydrazone u. ihrer Ester gegen salpetrige 


Säure 85; Anlagerung von Phenylcyanat 37; Formazyl- 
wasserstoff aus Phenylhydrazon-Gl. u. ig ern 39. 


‚ Hydrazide u. Azide der O. (Th. Curtius) 91, 
Hg 420; Hydrazinsalze der O. 428; Äthylester 


der Hydrazino-O. is; Äh lester der Benzalhydrasino-O. 
483; salzsaurer Äthylester der Hydrazino-O. 438; Aäyı- 
ester der Azido-O. 434; UÜberfüh des letzteren in Imido- 
diearbonsäurediäthylester 434; Diäthylester der Hydrazidi- 
O. 485; Hydrazidi-O. 437; Dihydrazid der letzteren 439; 
Dihydrazid der Dibenzalhydrazidi-O. 440; Diazid der Hydrazi- 
di-O. 440; Überführung des letzteren in Hydrazidiurethan 
, O. bzw. Oxalester u. Orthoform (E. von Meyer) 92, 
267. 

Acetaldehyd, Selen-A. (L. Vanino u. A. Schinner) 91, 122. 


— 2 — 


Oxaminsäure, Hydrazid der Diacetyl-O. (Th. Curtius) 91, 
425; Hydrazid der Benzoyl-O. 425; Azid der O. 426; Über- 
führung des Azids in Allophansäureäthylester 427; in Harn- 
stoff 428; in asymm. Phenylbiuret u. de rag 428, 429; 
Phenylhydrazid der O. 429; Hydrazidiozamid 430. 
Glykokoll, Hippursäure aus Benzazid u. Gl. (Th. Curtius) 
91, 15; Gl. u. Pimelinsäurediazid 21. 
Biuret, brauner Merve aa (R. von Walther u. W. 
Grieshammer) 92, 249. 
Guanylharnstoff, Darstellung von p-Chlorphenyl-G. (R. von 
Walther u. W. Grieshammer) 92, 238; Chlorphenyl- 
1-G. 240; Phenyl-G. 240; p-Tolyl-G. 241; o- u. m-Tolyl- 
@. 242; p-Bromphenyl-G. 243; o-Carbonsäure des Phenyl- 
G. 243; Versuche zur Synthese des Phenyl-@. 245. 


2 III—4 II 
C,H,0,8 
C,H,N, 


C,H,O, 
C,H,N, 


C,H,0,N, 


C,H,0,N, 
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Auläehweidkiuse, Diammoniumsalz der Ä. (Th. Curtius) 
, 101. 
C,-Gruppe. 


Iminopyrazolon, 1-Phenyl-4-o-, p- u. m-Chlorphenyl-2-1. 
(E. von Meyer) Pe 181 ff.; Äthoxyderivat 184. 
Propionsäure, tellung von Adipinsäure aus #-Jod-Pr. 
(Th. Curtius) 91, 4. 
= per a Ser salzsaures P. (Th. Curtius) 91, 58; 

ipikrat 60; Versuche, aus dem Pikrat die freie Base, i 
reines Hydrochlorid darzustellen 62; Diazotierung des P.s 
u. Farbstoffbildung der diazotierten Lösung mit Resorein u. 
8-Naphtol 63. en 

ve” Br 


erento rer, das Hydrazid derI. (A. Darapsky 
u. D. Hillers) 92, 8316; Diammoniumsalz des Methylesters 
der I. 816; Diammoniumsalz des Hydrazids der I. 817; 
Hydrazid der I. 818; Hydrazid der Benzal-I. 819; der 
as 820; Azid 4% m; weg ne I ei i 

itrocyanessigsäure, drazid der N. (A. Darapsky 
u.D. Hillero) 92, 323; Kulensals des Meth Ari der 
N. 323; Methylester der N. 325; Diammoniumsalz des 
Esters 326; Diammoniumsalz des Nitrocyanacethydrazids 
326; Kaliumsalz des Hydrazids 828; das freie Hydrazid 329; 
w und rotes Diammoniumsalz 832, 838; weißes u. rotes 
Ammoniumsalz 334, 3835; Hydrazid der Benzal-N. 885; Azid 
der N. 886; Anilinsalz 337; Azid u. Alkohol 888; Zersetzung 
des Azids 339. 

igsäure, über das Hydrazid der C., Isonitroso- u. 

itro-C. (A. Darapsky u. D. Hillers) 92, 297; das Hydr- 
azid der ©. 318; Azid der C. 313; das Hydrazid der Iso- 
nitroso-C. 316; das Hydrazid der Nitro-C. 823. 
3-Brompropylamin, #-Br.-bromhydrat u. Hydrazin (A. Da- 
rapsky u. H. Spannagel) 92, 292. 


 ©,-Gruppe. 
Acetylendicarbonsäure, Darst. des Methylesters u. a 
esters der A. (Th. Curtius) 91, 66, 67; rung der 
Ester in Pyrazol-3,4,5-triearbonsäureester 67. 
Bernsteinsäure, Hydrazide und Azide der B. (Th. Curtius) 
92, 74; Darst. von B.-monoäthylester 82; Einwi von 
Hydrazinhydrat auf den Ester 88; Hydrazidi-B. 96; deren 


rit, über Vorkommen des E.s u. Erythrins in Flechten 
(0. Hesse) 92, 425. 
Tetramethylendiamin, salzsaures T. (Th. Curtius) 92, 11. 


— 411 — 
Sueeinimid, Einwirkung von Hydrazinhydrat auf S. (Th. 


Curtius) 92, 82; N-Amino-8. 102; Umwandlung desselben 
in 8. 108. 


483 4 III—6 II 


Suceinazidsäure, Darstell. der S. (Th. Curtius) 91, 91, 92; 
Urethan aus S. u. Äthylalkohol 98. 

N-Aminosuceinimid (Th. Curtius) 92, 102; salzs. Salz 108; 
Umwandlung in Succinimid 103; in Suceindihydrazid 108; 
Benzal-N-A. 104; Diacetyl-N-A. 104; N-A. aus Sucein- 

dihydrazid 105. 

Diacetylmonoxim, D. u. Hydrazin (A. Darapsky u. H. 
Spannagel) 92, 288; © Sndengem 284. 

Su säure, Einwirkung von Hydrazinhydrat auf S. 

in Curtius) 92, 82; Diammoniumsalz der $. 85. 
uceinhydrazidsäure, Diammoniumsalz der 8. (Th. Curtius) 
92, 88; Ammoniumsalz der S. 86; Benzal-S. 87, 88; 0-Oxy- 

benzal-S. 89; m-Nitrobenzal-8. 90; Aceton-8. 90; Benzoyl- 


S. 90. 
Diacetyloximhydrazon (A. Darapsky u. H. Spannage|) 
92 eh o-Oxybenzal-D. 285; D. u. Ichlorid 285; D. 
u. Phenylsenfö 286; Dihydrazon 286; Dibenzal- u. Di-o-oxy- 
benzalderivat des I eg 288. 
Suceinamidhydrazid, Darstell. von S. (Th. Curtius) 92, 99; 
salzs. S. 100; Benzal-S. 100; Benzoyl-S. 101. 
Suceindihydrazid, Bildung des S.s (Th. Curtius) 92, 84, 98, 
99; Dibenzal-S. 85; Umwandlung des N-Aminosuceinimids 
. n ni N-Aminosuceinimid aus S. 105; Brom u. 8. 105; 
u. 8. 106. 


C,-Gruppe. 


Dihydropyridiu, Darstellung von Abkömmlingen des 1,4-D.s 
durch Wechselwirkung von Dinitrilen u. Ketonen (E. von 
Meyer) 92, 175; Oxydation der D.e 179; 2,6-Di-o-, -p- u. 


-m- Chlorphenyl-4-phenyl-8,5-dieyan-1,4-D. 181ff.; 2,6-Di- 
äthoxyphenyl-3, 5-dieyan-4-phenyl-1,4-D. 184. 

Glutarsäure, Diäthylester der Gl. u. Hydrazinhydrat (Th. 
Curtius) 92, 104. 

Pentamethylendiamin, salzsaures P. (Th. Curtius) 91, 20. 


— 5uüoIl — 


are sengernengn (A. Darapsky u. D. Hillers) 92, 314; 
ydrolyse von ©. 315; Isonitroso-U. 322; Hydrolyse des 
letzteren 822. 


C,-Gruppe. 


Benzol, über die Konstitution des B.s (&. Reddelien) 91, 
225. 
klohexan, über einige jhöhere Homologe des C.s (O. M. 
alse) 92, 40. 


— 6sU — 


Chinon, Diehlorid des 1-Chlormethyl-2,4,5-trichlor-Ch.s P- 
Frh. von Walther u. W. Zipper) 91, 871; Dichlorid des 
1-Methyl-2,4,5-trichlor-Ch.s 873; Einwir von gechlorten 
Ch.en auf Hydrochinon (W. Siegmund) 92, 860; Ch. u. 
Gentisinsäure 868; Ch. und f-Resorcylsäure 368; Ch. und 
Protokatechusäure 864; Ch. u. Orcin 865; Ch. u. Gallus- 
säure 366; Ch. u. gallussaures Äthyl 867. 


et en ne 


KT ee re ne nenn er 


n nn 
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Dioxybenzol, gemischte Chinhydrone aus Toluchinon u. den 
drei isomeren D.en (W. Siegmund) 92, 854; aus Thymo- 
chinon u. den drei isomeren D.en”355; aus Xylochinon u. 
” Ban, reich BER Chi f 
inon, Einwirkung von orten Chinonen au 
H. (W. Siegmund) 92, 360, 
Anilin, über die Bromierung von A. (H. Franzen und A. 
Henglein) 91, 245; Dibromid des Benzyliden-A.s 251; 
Hydrobromid des Benzyliden-p-brom-A.s 251; Benzyliden- 
p-brom-A. 252;. p-Brom-A. 253; Dibromid des liden- 
p-brom-A.s 253; Hydrobromid des Benzyliden-2,4-dibrom- 
A.s 254; 2,4-Dibrom-A. 255; Benzyliden.2,4-dibrom-A. 256; 
are des Benzyliden-2,4-dibrom-A.s 256; 2,4,6-Tribrom- 
57. 
Adipinsäure, Hydrazid u. Azid der A. (Th. Curtius) 91, 
1; A.-dihydrazid 2; Darstell von A. aus Petroläther 4; 
aus iii ne ag 4; Darstellung von Diäthylester der A. 
4; Überführung des letzteren in Dihydrazid 4; salzsaures 
A.-dihydragid 5; Dibenzal-A.-dihydrazid 6; Di-o-oxybenzal- 
A.-dihydrazid 6; Dieinnamyliden-A.-dihydrazid 6; Diaceton- 
A.-dihydrazid 7; Diacetessigester-A.-dihydrazid 7; Diben- 
zoyl-A.-dihydrazid 7; sekundäres A.-hydrazid 8; A.-diazid 8; 
A.-dianilid 9; A.-di-p-toluidid 10. 
Glucose, Penta (3,6-Dimethoxybenzoyl-p-oxybenzoyl)-Gl. (F. 
Mauthner) 91, 189. 
Hexametbylentetramin, p-Ul-m-Kresotinsäure-H. (R. Frh. 
v. Walther u. W. POPP%D 91, 887. 
Diaminohexahydrobenzol, Darst. des trans-1,4-D. (Th. Cur- 
tius) 91, 86; salzsaures trans-1,4-D. 84; Salze 85; Diacetyl- 
u. Dibenzoylderiyat 36; Versuch zur Gewinnung von trans- 
Chinit aus trans-1,4-D. 38, 


— sl — 


Pikrinsäure, über Additionsprodukte der P. an ungesättigte 
organische Verbindungen (G. Reddelien) 91, 213; Pikrate 
von Carbonylverbindungen 239; Pikrate von Anilen 240; 
Pikrat von Azobenzol 242; Athyläther der P. (R. Frh. 
v. Walther) 91, 258; Überführung des Äthers in Äthyl- 
ET eeinenpikae 329; Bemerkung hierzu (M. Kohn) 468; 
ü Gewinnung vou Pikraten des Äthylpyridoniums (R. 
Frh. v. Walther) 92, 208. 

Ihydrazicarbonsäure (Th. Curtius) 91, 82. 
Pyrazol-3,4,5-triearbonsäure, hr von Hydrazin- 
hydrat auf Ester der P., (Th. Curtius) 91, 66; Dersielung 

es Trimethyl- u. Triäthylesters der P. 67; Triamid der P. 
68; Tribydrazid der P. 68; Tribenzalderivat des Trihydr- 
azids 69; Tri-o-oxybenzalderivat 70; Tri-m-nitrobenzalderivat 
70; Trieinnamylidenderivat 71; Triazid der P. 72; Trianilid 
der P, 73; Triazid u. Athylalkohol 73; Versuche, aus dem 
Urethan das Triamin darzustellen 74; Hydrazihydrazid der 
P. 75; salzsaures P.-hydrazihydrazid 76; zweifach saures 
Diammoniumsalz der P. 79; Baryumsalz des P.-hydrazi- 
hydrazids 80; Benzal-P,-hydrazihydrazid 80; Hydraziazid der 
P. 81; das letztere u. Wasser 82; u. Alkohol 83. 

in-8,4,5-triearbonsäure, Einwirkung von Hydrazin- 
hydrat auf Ester der P. (Th. Curtius) 91, 47; Triäthyl- 
ester der P. 47; Trihydrazid der P. 49, 56; Salze des 


0,H,ON 


C,H, 1 O,N 
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letzteren 51; Tribenzalderivat des Trih ids 58; Tri-p- 


.nitrobenzalderivat 53; Tri-o-oxybenzalderivat 53; Trivanil- 


lalderivat 54; Tripiperonalderivat 54; Trieinnamylidenderivat 
54; Trifurfuralderivat 55; Triaceton- u. Triacetylderivat 
55; Trianilid der P. 57; Tri-p-toluidid 57; Triäthylester der 
Triearbaminsäure 57; Nebenprodukt bei der Darstellung des 
Trihydrazids u. Triazids 63 u. 64; Einwirkung von Salz- 
säure auf das aus P.-ester u. Hydrazinhydrat in der Wärme 
entstehende Produkt 85. 

o-Aminophenol, über Abkömmlinge des o-A. (E. v. Meyer) 
92, 255; Carbonyl-o-A. 256; Benzoyl-, Carboxäthyl-, Phenyl- 
carbamino- u. Nitroderivat des Carbonyl-A.s 257. 
Imidodicarbonsäurediäthylester, Darstellung des Is aus 
Azidooxalsäureäthylester (Th. Curtius) 91, 434. 
Tetramethylendicarbaminsäure, Äthylester der T. (Th. 
Curtius) 91, 10. 


—-— sV — 


C,H,0,N,C1 Chlordinitrobenzol, über die Einwirkung von 1,2,4-Chl. auf 


u. m-Aminobenzoesäure (B. Linke) 91, 202. 


C,H,0,N8 Benzolsulfamid, Bildang von B. (Th. Curtius) 92, 9. 


C,H,0 


C;H,O, 


C;H,O, 


C;H,O, 


C,H,0, 
C,H,N, 
C,H,0, 
C,H,0 


C,-Gruppe. 


Benzaldehyd, «-Selen-B. (L. Vanino u. A. Schinner) 91, 
124; #-Selen-B. 125; y-Selen-B. 126; B.-nitrat (G. Reddelien) 
91, 235; B.-pikrat 239; Methenyldiphenylhydrazidin u. B. 
er Busch u. W. Dietz) 91, 828; p-Cyan-B. aus p-Amino- 


(B. Rassow u. H. Gruber) 91, 343. 
Toluehinon, 2,4,5-Trichlor-T. (R. Frh. v. Walther u. W. 
Zipper) 91, 371; gemischte Chinhydrone aus T. u. den 
drei isomeren Dioxybenzolen (W. Siegmund) 92, 354; T. 
u. Toluhydrochinon 859. 
Oxybenzoesäure, 8,6-Dimethoxybenzoyl-p-O. (F. Mauthner) 
91, 182; Methylester 183; 8,6-Dimethoxybenzoyl-m-O. 184; 
Methylester 185; Chlorid der 6-Dimethoxybenzoyl-p-O. 188. 
Salicylsäure, S.-1-methyl-6-Cl-phenylester (R. Frh. v. Wal- 
ther u. W. Zipper) 91, 899. 
Resoreplakire, Chinon u. #-R. (W. Siegmund) 92, 368, 
Proto usäure, inon u. Pr. (W. Siegmund) 


92, 364. 
Chinon u. G. (W. Siegmund) 92, 366; Chinon 
u. gallussaures Äthyl 367. 
amid (1-Phenyl-2-eyantriazen) (R. von Wal- 
Gehe. Becken he Depiile der @. (F. Mauth ) 
i n e . (F. Mauthner 
91, 179; 3,6-Dimethesybensoylmonometh 1-G. 187. 
Kresol, Bei zur tnis des - u. Parabrom- 
meta-K.s I. (R. Frh. v. Walther u. W. Zipper) 91, 864; 
Chlor-m-K. 367; 2,4,6-Trichlor-m-K. 870; 4,6-Dichlor-m- 
k. 874; p-Brom-m-K. 876; Benzoyl-p-Brom-m-K. 377; 4- 
Brom-6-chlor-m-K. 878; 2,4-Dibrom-6-chlor-m-K. 878; Über- 
füh des p-Chlor-m-K. in p-Chlor-m-kresotinsäure 379, 
380; 4-Nitro-6.Cl-m-R. 411; 2,4-Dinitro-p-Cl-m-K. 413; Salze 
4138; Amido-6-Cl-m-K. 414. II. (R. Frh. v. Walther u. K. 
Demmelmeyer) 92, 107; p-Cl-m-Kr.-sulfonsäure 107; 
Methyl- u. Athylester der p-Cl-m-Kr.-kohlensäure 115; 
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Mononitro-p-Br-m-Kr. 122; Dinitro-p-Br-m-Kr. 123; Amino- 
er 124. 
rein, Chinon u. Orein (W. Siegmuud) 92, 365, 

Pimelinsäure, Hydrazid u, Azid der P. (Th. Curtius) 91, 
1, 16; P.-dihydrazid 16; a ge 17; Di-o- 
oxybenzal-P.-dihydrazid 17; Diaceton-P.-dihydrazid 18; Di- 
benzoyl-P.-dihydrazid 18; Versuche zur Darstell von 
sekundärem P.-hydrazid 18; P.-diazid 19; P.-di-p-toluidid 
19; P.-diazid u. Glykokoll 21. 


—- WI — 


eye; Hippursäure aus B. u. Glykokoll (Tb. Curtius) 
Aminobenzaldehyd, p-Cyanbenzaldehyd aus p-A. (B.Rasso w 
u. H. Gruber) 91, 348. 

Benzamid, 3,6-Dimethoxy-B. (F. Mauthner) 91, 180. 
Aminobenzoesäure über die Einwirkung von 1,2,4-Chlor- 
dinitrobenzol auf p- u. m-A. (B. Linke) 91, 202. 
Formylphenylhydrazin, Darst. von aa ar 2 
azidin aus F. u. Anilin (M. Busch u. W. Dietz) 91, 329. 
Kresolsulfonsäure, p-Cl-m-K. (RB. Frh. v. Walther u. K. 
Demmelmeyer) 92, 107; Salze 112; p-Br-m-K. 125. 
ge (0. Fischer) 92, 73; p- 

imethyl-A. 72. % 
Pentamethylendicarbonsäure, Athylester der P. ((Th. Cur- 
tius) 91, 20, 


C,-Gruppe. 


Phtalsäureanhydrid, Pht. u. Orthoform (E. v. Meyer) 92, 269. 
Phtalsäure, Hydrazid der o0-Amino-Pht. (Th. Curtius) 91, 
97; Hydrolyse des H ids 99; Darstellung der m-Nitro- 
o-Pht. (M. Mayer) 92, 150; Herstellung der 1,2,3-Nitro- 
Pht. („a-Nitro-pht.“) durch dation der Nitrotoluylsäure 
165; vic. Methyl-o-Pht. 169. 

Tolunitril, Herstellung des Nitro-T.s 1,2,5 (M. Mayer) 92, 
141; uktion des letzteren 146; Oxydation dess. 148; 
Herstellung des Nitro-T.s 1,2,3 151; Beziehungen zwisehen 
Farbe u. Konstitution der Nitro-T.e 155. 

A henon, A.-nitrat(G.Reddelien) 91, 286; A.-pikrat239. 
Kresylaldehyd, p-Cl-m-Kr. (R. Frh. v. Walther u. K. Dem- 
melmeyer) 92, 121; p-Br-m-Kr. 131. 

Toluylsäure, über einige Nitroderivate der o-T. (M. 
nern 92, 137; Herstellung der Nitro-T. 1,2,5 144; Her- 
stellung der Nitro-T. 1,2,38 156; Salze derselben 160; Ester 
163; Oxydation der Nitro-T. u. Herstellung der 1,2,3-Nitro- 
phtalsäure 165; Reduktion der Nitro-T. 1,2,3 166; Oxy-T. 
168; Tautomerie der Nitro-T. 1,2,8 170. 

Xyloehinon, gemischte Chinhydrone aus den drei isomeren 
X.en u. den Dioxybenzolen (W. Siegmund) 92, 857; p-X. 
u. p-Xylohydrochinon 859. 

Kresotinsäure, p-Chlor-m-Kr. (R. Frh. v. Walther u. W. 
en 91, 379; Herstell aus p-Cl-m-Kresol 380; Dar- 
stellung der p-Cl-m-Kr. d Chlorierung der m-Kr. 382; 
Methylester u. Salze der p-Cl-m-Kr. 884; N eg er 
methylentetramin 397; nn Ber p-Cl-m-Kr. mit Anti- 
prin 887; mit Ohinin 387; mit chonin ; p-Brom-m- 

r. 388; Methylester der p-Cl-m-Kr. 889; Athylester 390; 
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Propylester 391; Methyläther des Methylesters der p-Cl-m- 
Kr. 392; Methylester der Methoxy-p-Br-m-Kr. 392; Methyl- 
ester „ger , Aber FPÄaiht msthylaster 
394; Propyloxy- u, yloxy-p-Ul-m-Kr.-methylester 394; 
Delle m. Trobutyiox at A ai no m 895; Meth- 
“= u. Athoxy-p-Cl-m-Kr. 396; Propyloxy- u. er 
p-Cl-m-Kr. 898; Butyloxy- u. pr a Son . 898, 
399; Isoamyloxy-p-Cl-m-Kr. 399; p-Cl-m-Kr.-1-methyl-6-Cl- 
phenylester 400; p-Cl-m-Kr -phenylester 400, 409; -Naphtol- 
ester 401; Acetyl-p-Cl-m-Kr. 404; Acetyl-p-Br-m-Kr. 405; 
p-Cl-m-Kr.-chlorid 405, 408; p-Cl.m-Kr.-amid 409; Anilid 
410; p-Ol-m-Kr.-p-phenetidid 411: p-Cl-m-Kr. (R. Frh. v. 
Walther u. Demmelmeyer) 92, 114. 

Kresolkohlensäure, Methyl- u. Äthylester der p-Cl-m-Kr. 
(R. Frh. v. Walther u. K. Immeimeren 92, 115. 
Vanillinsäure, 83,6-Dimethoxybenzoyl-V. (F. Mauthner) 
91, 183; Methylester 184. 

Benzolazodicyandiamid (1-Phenyltriazen-2-cyanamidimidme- 
than) (R. von Walther u. W. Grieshammer) 92, 218; 
Salze 222; Methylderivat 222; B lderivat 223; p-Nitro- 

Iderivat 223; p-Chlor-B. 280; Methyl- u. Benzylderivat 
231; Reduktion des p-Chlor-B. 232; p-Brom-B. 224; Methyl- 
u. lderivat 285; o-Carbonsäure des B.s 235; ze 
237; Überführung des B.s in Guanylharnstoffe 288 ff. 


igs. Lösung. von p-Äthylamino- 
xy 1 (O0. Fischer) 9% 63; Einwirkung von 
p-Nitrosomono-A. auf a Bildung von 
B-Atkylamioalienntur matkrlane obenzol 65. 
exahydroterephtalsäure, Hydrazid u. Azid der trans-H.- 
Re. ni ag Tram 24; ANIEenEElexivet 25; Di- 
0-0 vat 25; Disceton- u. Diac igesterderivat 
26; Trans. H. Aummlserianil 26; Versuche zur t. des se- 
kundären Hydrazids 27; trans-H.-diazid 27; Reaktion des 
letzteren mit Anilin 80; mit Wasser 32. 


Bi 5... 
Cyanbenzaldehyd, p-C. aus p-Aminobenzaldehyd (B. Rasso w 
CR Gruber) 91° 348. n r 
Nitrostyrol, 3,4,5-Trimetboxy-N. (F. Mauthner) 92, 199; 
a 5 Beute -N. 200. 
10) Br i in, Amino-O. (E. Waldmann) 91, 194; 
S Amino-O.s 195; Triacetylderivat 198; Oxydations- 
rodukte des 7-Aminooxy-O.s 200; Chlorhydrat des 7-Amino- 
i-O.s 200; Dibromaminodi-O. 201. 
Oxydihydroxychinozalin, Darstellung von 7.0. (E. Wald- 
Dinltrophen etol, über 2,4-D. (R. Frh. v. Walther) 91 
initro etol, über 2,4-D. . v. Walther) 91, 260. 
Am no, A.chlorhydrat u. Hydrazin (A. Da- 
rapsky u. H, ERHSnAgEN 92, 290; A.-azin 291. 
- Phen: ‚zur Kenntnis des 2,4-Dinitro-Ph.s (E. Wald- 
mann) 91, 190; Reduktion des 2,4-Dinitro-Ph.s 191; Athyl- 
ester des 2,4-Diazoxy-Ph.s 192. 
o-Aminophenolcarbonsäuremethylester («@- u. $-Orthoform), 
über das Verhalten von Säuren (bzw. Säurechloriden) zu 
den isomeren o-A.n (E. von Meyer) 92, 263; Ameisensäure 
u. «-Orthoform 264; Essigsäure (Acetylchlorid) u. «- sowie 
ß-Orthoform 266; ÖOxalsäure bzw. ÖOzalester u. Orthoform 
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267; Phtalsäureanhydrid u. Orthoform 269; Schwefelkohlen- 

stoff u. Orthoform 270; Orthoform u. Carbonylchlorid 270; 

Methyl- u. Acetylderivat des «-Orthoforms 271; Diazoan- 
Niossodimeihylasliin pn Dirkearikydeasis (0. Fisch 

y p-N. u. Dipheny (0. Fischer) 

92, 66; p-N. u. p-Brom henyihydrasin “ ; B-N. u. a-Methyl- 
; p-N. u. a- u. 5-Na razin 71; 

N. u. Semicarbazid 71. EB er 


Benzolazodicyandiamidin (1-Phenyltriazen-2-carbaminoimino- 
methan) (R. von Walther u. W. Grieshammer) 92, 252; 
Fuer } des B.s mit Salzsäure 258. 

Suceinyldiglyein, Darst. des 8.s (Th. Curtius) 91, 21; 
Salze u. Ester des S.s 22. 

Isonitrosoäthylmethylketazin (A. Darapsky u. H.Span- 
nagel) 92, 283; Benzoyl-I. 288. 

Hexahydrophenylen- 1,4-dicarbaminsäure, Äthylester dertrans- 
H. (Th. Curtius) 91, 29; Methylester 29; Benzylester 30. 


C,-Gruppe. 
Trimesinsäure, Einwirkung von Hydrazinhydrat auf Ester 
der Tr. (Th. Curtius) 91, 85; ydrazid der Tr. 86; 
Tribenzal-Tr.-trihydrazid 87; Tr.-triazid 88; Trianilid der 
Tr. 89; Triazid u. Wasser 89. 

Hemimellithsäure, Einwirkung von Hydrazinhydrat auf 
Ester der H. (Th. Curtius) 91, 85; salzs. H.-hydrazihydr- 
azid 92; freies H.-bydrazihydrazid 93; erivat des 
letzteren 94; H.-hydrasiazid 94; H.-hydrazianilid 95; Urethan 
aus H.-Iıydraziazid 95; Harnstoff aus an 96; 
Einwirkung von Hydrazinhydrat auf H. 100; Einwirkung 
von Jod auf H.-hydrazihydrazid 101. 

Zimtaldehyd, Z.-nitrat (G. Reddelien) 91, 288; Z.-pikrat 240. 
Zimtsäure, 3, EL en Te) Mena ylmino-Z en. 
hydrid (F. Mauthner) 92, 200. 
Benzoacetodinitril, Abkömmlinge des B. (E. von Meyer) 
92, 180; o-, p- u. m-Chlor-B. u. ihr Verhalten zu Säuren, 
u us Armen Aldehyden usw. 180 ff.; p-Athoxy-B. 188; 
-Dimethylamino-B. 185; N-Phenyl.B. 191. 

xyessigsäure, Bern (R. Frh, v. Walther und K. 
Demmelmeyer) 92, 116; Salze 117; Methyl- u. Äthylester 
118; Wapp- l-m-Kr. 119; p-Br-m-Kr. 128; Salze 129; Me- 
thyl- u. Äthylester 130; Nitro-p-Br-m-Kr. 180. | 
Syringaaldehyd, zur Kenntnis des S.s (F. Mauthner) 92, 194. 

Evern Darstellung der E. (O0. Hesse) 92, 434; 
Acetyl.E. 434; Mononitro-E. 485; Dinitro-E. 486. 
Syringasäure, 8,6-Dimethoxybenzoyl-S. (F. Mauthner) 91, 
288. ; 

Toluolazodieyandiamid (1 - Tolyltriazen - 2- c idimid- 


224; Salze 224; Methylderivat 225; “nr der Me- 
thylverbind 225; lderivat 227; Nitrobenzylderivat 
227; o-T. 228; Methyl- u. Benzylderivat 229; m-T. 229; 


- 9I — 
Phen Iketon, o-, p- u.'m-Chlor-Ph. (E. vonMeyer) 
92, 191 4; Athonyderivat 184. 


yl (E. von Meyer) 92, 264, 265; 
Methyl-B. 267; Thiol-B. 270. 


0,.H,.0, 


C„H.O 
C.H10, 


0,H,ON 
C.H,s0,8, 


C,HsO, 
C,H,0, 


0,H,0,N 


C,H,ON, 


C.H.N, 


= minoisoxazolon, 4-Äthoxy- 
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Carbonyl-«-Orthoform (E. von Ma 92, 270, 

P ‚von Meyer) 92,184. 
Fi ppursäure, H. aus Benzazid u. Giykokoli (Th. Curtius) 

15. 

Formy l-«- u. #-orthoform (E. von Meyer) 92, 264, 265. 
Nitrofolylgiy cin, zur'Kenntnis der N.e Iw. Pollak) '9, 285; 
1,2,4-N. 387. Salze u. Ester des 1,2,4-N.s 290 u. ff.; Ver- 
halten des 1, 2,4-N.8 gegen Reduktionsmittel 292; bei höherer 
Temperatur, Bildung eines Piperazins 294; 1, 4, 2-m-N. 296; 
Salze desselben 296; 1,2,6-m-N. 297; Bleisalz 298; 1,2, 5- 
p-N. 299; Salze 801; 1, 2, 5-Nitroso-N. 302; Ester des 1, 2, 5- 
p-N. 308, 304; 1,8,6-N. 304. 
Amidotolylglyein (W. Pollak) 91, 294. 


-— 9W — 


3-Keto-6-Cl-methyl-1,4-benzoxazin (R. Frh. v. Walther u. 
K. Demmelmeyer) 92, 120. 


C,.-Gruppe. 
Naphtochinon, über die Einwirkung der drei isomeren Amino- 
Senn auf . E, ar nen) 92, 370; p-Oxy-2-ani- 
ido-a-N. 8372; 1.2 thyläther des p-Oxyanilido-e- 
He 378, 379; Rei derivat 380; Äthyläther des p-Oxy-2- 
tanilido-a-N.s Se2: Benzoylderivat des p-Oxyanuilido-«- 
Ns 888; m-Oxy-2-anilido-o-N. 384; een u. Athyläther 


desselben 385, 886; iv: . anilido- 
a-N. 887; Methyl- u 2 Serien nr ” 


Thymochinon, te Chinhydrone aus Th. u. den drei 
isomeren Dioxy len (W, Siegmund) 92, 355; Th. u, 
Thymohydrochinon 859. 

Campher, C.-nitrat (G. Reddelien) 91, 238. 

Sebacinsäure, Oxydation der $. (Th. Curtius) 91, 38. 


— mil — 


Amino-.naphtol, Carbonyl-o-A. u. Abkömmlinge (E. von 
Meyer) 92, 258; Phenylcarbamino-a-A. 259. 

Adipinyldigirein, Darstellung des As aus Adipinsäure- 
dihydrazid (Th. Curtius) 91, 13; Salze, Ester u. Amid 14. 


C,,-Gruppe. 


toesäure, 8,6-Dimethoxybenzoyl-2,3-0. (F. Mauth- 
nen dl, vH 185; ; Methyloster 186. 

tee am yimethylcarbinol, Darstellung des 8,4,5-Tr.s 
(F. Mauthner) 2. 195; Oxydation Fee zu Trimethyl- 
gallacetophenon 196. 


— ı HI — 
bonyl-a-amino-$-naphtol(E. onMaran 92, 258; Maayl. 
thyl-, Acetyl- u. Benzoylderivat des C.s 258 ff.; a- u. ß- 
Chlor.C. 260, 261; Dichlor. u. Tetrachloracetyl-C. 261; Mono- 
brom- u. Dibrom-C. 262; Mononitro- u. Nitroso-C. 263. 
Eger p-Cl- .m-kresotinsaures A. (R. Frh. von Walther 
Zipper) 91, 887. 


C,,-Gruppe. 
Azobenzol, Nitrat u. Pikrat des A.s (G. Reddelien) 91, 241. 
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C oO Trimeth ylearbinol, Darstellung d 6-Tr. 
a Ar . (F. Mautheer) Der 197; Oxydation desselben zu ae 
methoxyphenyläthylketon 


197. 


—- 2WV — 


C.,H,ONCI  Eidvannekeiteh si B. u. Hydrazin (A. Darapsky 
pannagel) 92, 296. 


i C, ‚Gruppe. 
0,H,0 Wien) Fi.-nitrat (G.: Reddelien) 91, 237; Fl.-anil- 


t 241. 
C,H,Oo Bensophen on, B.-nitrat (G. Reddelien) 91, 236; B.-anil- 
N il (M. Busch u. W. Dietz) 91, 327. 
Hm en mn mare F. aus P yoxylsäure u. 
ge eigen (M. Busch, F. Achterfeldt u. R. Seufert) 


92, 8 
C N Methenyldi henylhydrazidin, zur Kenntnis des M.s (M. 
BER Buschu. W. Diele 91 a 9, 325; Oxydation des M.s zu Benzol- 
a1 a Benzaldehyd 828; M. aus Formyl- 


C,H. luco) ne ende der Gl. (F. Mauthner) 
91, 174, 178; Methylester der er Tetraacetyl-Gl. 177. 


—-— BU — 


0,H,0,N, 2,4- Dinitrodipheny l-4-carbonsäure, Ester der 2,4-D. (B. 
Linke) 91, 204 304; partielle Reduktion der 2,4D. 205; totale 
Reduktion der 2, 4-D. 206 
der 2 "4-Dinitrodipheuy l-8'-carbonsäure 208; 
Ester ders. ; partielle Reduktion ee 210; totale Re- 
duktion 211. 
C,H, ON Benzanilid, 8,6-Dimethoxy-B. (F. Mauthner) 91, 182. 


GC, Gruppe. 


c Benzil, B.-nitrat (G. Reddelien) 91, 237. 
cp Stilben, St.-pikrate (G. Reddelien) '91, 244, 


—- 4II — 


0,H,0 Phenanthrenchinon, Ph.-nitrat (G. Reddelien) 91, 237. 
C,.H,.0, Benzoylbenzoesäure, über das Verhalten der p-Dimethyl- 
amino-o-B. u. verwandter Substanzen salpetrige Säure 
(0. Fischer) 92, 54; Bildung von ylamino-B. 
ni der En 5 enden 
p-Dimethylanilin 58 
C,,H,,O, Benzylbenzoesäure, Darstellung der Dimethylamino-B. (0. 


Fischer) 92, 57; "'Nitrodimethylamino-B. 58. 
C,H,N a Hay thylenimin enimin (A. Darapsky und H. Spannagel) 


C.H.N, Dipheny läth ee et Bildung von D. (A. Darapsky u. 
H. Spannagel) 92 , 289. 


— 14 0I — 
C O,N Deniiimessttn. B. u.H k H.S 
H,O, - ar 20; Byar Den (A. Bares > en- 


thylendiamin 289; Hydrazon u. N 289. 


491 14 IH-—18 IH 


a henylchloräthylamin, Chlorhydrat des D.s (A. Darapsk 
ge 92, 298; Bensoyl-D. 294; D. ekloipiiek 

= Hydrazin 205. 

er ag D. u. tachlorid (A. Da- 

rapsky u. H. Spannagel) 92, 298. 


C, ‚Gruppe. 


Methylanthracen, zur Kenntnis des 8-M.s (0. Fischer 
49; eren des M.s 49; Bromieren des M.s 51; Red 


Mhrung 3 Melglandhte se aeg. Shi 


—- 5UI — 


10) Anthrachinoncarbonsäure, zur Kenntnis der 3-A. (O.Fisch 
RO, 92, 49; Darstellung der BA. 58; Salze a 5A. Fa m 
0,H,.0; Solorol Darstellung des S.s (O. Hesse) 92, 443; Acetyl-S. 


C,H ,0 RESTE these des Gls (F. Mauthner) 
N u Tetraeeiyiät 176, r 
— BS5UI.— 


C.,H,,0,Cl, Di- a Cl-m- learbonat (BR. Frh. von Walther u. K. Dem- 
tee KL U; ‚118; Bromderivat des Kresylcarbonats 127; 


C,H,ON, Das laminodiazooxymethylaminobenzol, Darst. von p-D. 

en (0. zn 92, 68; Reduktion des p-Ds 69. " 

C,H,O,N, Benzol-1,8,5- ylester (Th. Curtius) 91, 
90; Versuche, aus B. durch Spaltung mit Salzsäure salze. 
's-Triaminobenzol zu gewinnen 90 


C,,-Gruppe. 
C,H.N; a (A. Darapsky u. H. Spannagel) 


— II — 


C,,H,,0,N ethylanilinphtalid, Darst. des D.s (O. zupnset ke ® 58; 
in Nitrosomonomethyl- u. Nitroso-D 
C,H, ON, Anhy Aa zn iamin (A. Darapsky und H. bpnn- 
nagel) 


C, ‚Gruppe. 


C.,H,Oo Dibenzalaceton, D.-pikrat (G. Reddelien) 91, 240. 
C,;H,,0, Evernsäure, Vorkommen der E. (0. Hesse) 92,431; Salze 
481 #.; Diacetyl-E, 438. 


- WI — 


C,H,.0,N, Äthylchinoliniumpikrat (R. Frh. von Walther) 91, 381. 


O,,-Gruppe. 
0,H„0, _ Proto-«a-lichesterinsäure, Darst. der Pr. (0. Hesse) 92, 460, 


461. 
- su — 


0,H,,0,N Naphtalin-2-indolindigo (A. Jolles) 92, 206. 
33* 
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0,H,0,N, I Meyer) 92, 268, 269; Diacetyl- 
0,,H,,0,N 4-Cymol-2-indolindolignon (A. Jolles) 92, 203. 


0, Gruppe. 


C,,H,ON, Cinchonin, p-Cl-m-kresotinsaures U. (RB. Frh. von Walther 
u. W. Zipper) 91, 388. 


©, -Gruppe. 
0,H,„O, 4,5'-8,4,5-Pentamethoxychalkon (F. Mauthner) 82, 198. 


> BEE 


‚H,,0,8 Naphtolsulfid, über -N.u.Isosulfid IL. (0. Hinsberg) 91,807; 
“ Ion. 807; Di- a eohtellmelfiucse EN. 809; Org führung 
ö ulfoxyd 809; Dehydro-8-N. 812; 
Halbchinoide Verbindung 816; Dehydronaphtolsulfon 318; 
Reduktion des letzteren zu #-Dinaphtol 320; zu Iso-f-naph- 

tolsulfon 821; Anhydrid des letzteren 328. 


C,„H,.0,N, Chinin, p-Cl-m-kresotinsaures Ch. (R. Frh. von Walther 
u. W. Zipper) 91, 887. 


Q,,-Gruppe. 

C„H,O, 38',4',5'-8,4,5-Hexamethoxychalkon (F. Mauthner) 92, 198. 
C,,-Gruppe. 

C,H, 0, Physodylsäure, Vorkommen der Ph. (0. Hesse) 92, 488. 
C,-Gruppe. 


0,,H.,0, Solorinsäure, ‚Darst. der 8. (0. Hesse) 92, 441; Acetyl-8. 


442; Monobenzoyl-S. 442. 
C,,H,,0, Solorinol, Darst. des 8.s (0. Hesse) 92, 442; Hydro-S. 445. 


—- 411 — 
0„H,0;N, Phtalo-bis-a-Orthoform (E. von Meyer) 92, 269. 


C,,-Gruppe. 
Q0,H,0, Cormieularin, Darst. d. C.s (0. Hesse) 92, 458, 468. 


C, Gruppe. 
0„H,0; Cladonin, Darst. des Cl.s (0. Hesse) 92, 455, 463. 


C,,-Gruppe. 
Q,H,0,,  Gyrophorsäure, Darst. der G. (0. Hesse) 92, 4685. 


C,-Gruppe. 


0,H,0,,  Solorsäure, Darstell. der S. (0. Hesse) 92, 446, 466; Ver- 
esterung der 8. 447. 
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